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Ein historischer Markstein
auf dem Wege zum Kommunismus
Artikel des Generalsekretärs des ZK der KPdSU und Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR, L, I. Breshnew, in der Zeitschrift „Probleme des Friedeos und Sozialismus“

Das’ 60. Jahr der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution wird 
in der Geschichte der Sowjetunion 
einen besonderen Platz cinnehmen. 
Das ist das Jahr der Annahme der 
neuen Verfassung der UdSSR, in 
der sich die Ergebnisse der gesam­
ten revolutionär-umgcstalten den 
Tätigkeit der Partei und des Vol­
kes nach dem Sieg des Oktober 
widerspriegeln und eine klare Per­
spektive des weiteren kommunisti­
schen Aufbaus gegeben ist.

Das neue' Grundgesetz der 
UdSSR ist die Frucht des Schöp­
fertums der breitesten werktätigen 
Massen. Es verkörpert in sich deren 
Erfahrungen, deren Wissen 'und de­
ren Willen, die Sorge um das Ge­
deihen des sozialistischen Hei­
matlandes. um das Wachstum sei­
ner internationalen Autorität.

Bei der Bestimmung der Grund­
prinzipien des Aufbaus des so­
zialistischen Staates sagte der 
große Lenin, daß in seine Ver­
fassung „all das aufgenommen 
wurde, was das Leben bereits ge­
zeitigt hat. und daß sic durch ihre 
praktische Anwendung korrigiert 
und ergänzt werden wird". (W. I. 
Lenin. W. Bd. 37. S. 21). Das 
Wichtigste, was das Leben in den 
mehr als 40 Jahren seit dem In­
krafttreten der früheren sowjeti­
schen Verfassung unserem Volk 
gegeben hat, ist der Aufbau der 
entwickelten sozialistischen Ge­
sellschaft. die Schaffung des ersten 
Staates des ganzen Volkes in der 
Welt.

I.
Die entwickelte sozialistische Ge­

sellschaft ist eine gesetzmäßige 
Stufe der sozialökonomischen Rei­
fe der neuen Ordnung im Rahmen 
der ersten Phase der kommunisti­
schen Formation. Das ist. um mit 
W. I. Lenin zu sprechen, jener So­
zialismus, der sich voll behauptet 
hat. von dem aus der allmähliche 
Übergang zum Kommunismus be­
ginnt. Gerade diese Entwicklungs­
stufe des Sozialismus ist in unse­
rem Lande erreicht.

Als die Klassiker des Marxismus- 
Leninismus, den Vorhang der Zeit 
lüftend, dié Konturen des Sozialis­
mus und' Kommunismus umrissen, 
waren sie äußerst vorsichtig. Keine 
Spur 9on Utopie. Keinerlei Phanta­
sien. Nur das. was wissenschaftlich 
bewiesen werden kann: Die grund­
legenden Eni Wicklungstendenzen, 
die hauptsächlichen. prinzipiellen 
Charakteristika. Theoretisch war 
klar, daß der Übergang vom 
Kapitalismus zum Kommunismus 
eine längere historische Epoche 
umfassen wird, daß die neue Ge­
sellschaft von einer Reifestufe zur 
anderen aufsteigen wird. Aber wie 
diese Stufen konkret sein .werden, 
das konnte man im voraus nicht 
wissen. Fr. Engels schrieb, die 
Frage der Üoergangsetappcn zur 
kommunistischen Gesellschaft sei" 
„der schwierigste Stoff. den es 
gibt" (K. Marx/Fr. Engels", W. 
Bd. 38, S. 128).

Diese Frage beantworten mußten 
als erste Lenin, die Kommunisten 
Rußlands. Begreiflicherweise fes­
selten die Aulmerksamkelt Lenins 
vor allein die unmittelbaren Aufga­
ben jener Periode, die Schaffung 
der Grundlagen der neuen Gesell­
schaftsordnung. Aber der Geist ei­
nes Genius eilt seiner Epoche stets 
voraus. Noch in der Mor­
genröte der Sowjetmacht sprach 
Lenin vom „fertigen". „voll­
ständigen”. „entwicKelten" So­
zialismus als der Perspek­
tive, als dem Ziel des irf Angriff 
genommenen sozialistischen Aul­
baus. Gerade diese Leninschen 
Gedanken bildeten die Grundlage 
der Konzeption von der entwickel­
ten sozialistischen Gesellschaft, aus­
gearbeitet durch kollektive An­
strengungen der KPdSU und der 
anderen Bruderparteien.

Die Erfahrungen der UdSSR und 
der anderen Länder der sozialisti­
schen Gemeinschaft zeugen davon, 
daß die Schaffung der Grundlagen 
des Sozialismus, d. h. Liquidierung 
der Ausbeuterklassen und Durch­
setzung des gesellschaftlichen Ei­
gentums an den Produktionsmitteln 
in allen Sektoren der Volkswirt­
schaft, es noch nicht ermöglicht, 
den unmittelbaren Übergang zum 
Kommunismus einzuleitcn. Zuvor 
müssen bestimmte Stadien der Ent­
wicklung des Sozialismus auf der 
eigenen Grundlage durchlaufen 
werden Dabei hat dlb Praxis ge­
zeigt. daß die Entwicklung. die 
Vervollkommnung des Sozialis­
mus eine nicht minder komplizierte, 
nicht minder verantwortungsvolle 
Aufgabe ist als die Schaffung sei­
ner Grundlagen.

Offensichtlich muß sich die rei­
fe sozialistische Gesellschaft auf 
hochentwickelte Produktivkräfte, auf 
eine leistungsfähige, moderne In­
dustrie. auf eine nach kollektivisti­
schen Prinzipien organisierte, hoch­
mechanisierte landwirtschaftliche 
Großproduktion stützen. Von eben­
dieser Art ist heute die sowjeti­
sche Wirtschaft, die sich sowohl in 
ihren Maßstäben als auch im tech­
nischen Ausrüstungsgrad grund­
legend von jener unterscheidet, die 
wir vor vier Jahrzehnten besaßen, 
als bei uns die sozialistischen 
Prodüktionsverhältnisse in Stadt 
und Land bereits gesiegt hatten.

Seit dieser Zeit ist das gesell­
schaftliche Gesamtprodukt auf das 
ISfache. 'die Energieausstattung 
der Arbeit in der Industrie auf fast 
das 8fache und in der Landwirt­
schaft auf mehr als das lâfachc ge­
stiegen. Man kann sich unsere heu­
tige Wirtschaft unmöglich ohne 
Atomenergetik, Elektronik, ohne die 
Produktion von Rechentechnik und 
Halbleitern, ohne viele andere In­
dustriezweige vorstellen, die es bei 
uns 1936 nicht gegeben hat Der 
Anteil der für den technischen Fort­
schritt und die Effektivität * der 
Volkswirtschaft bestimmenden 
Zweige am Gesamtumfang der In­
dustrieproduktion hat sich mehr als 
verdreifacht.

In den Anfangsetappen des so­
zialistischen Aufbaus mußten die 
Sowjetmenschen ihre Ressourcen 
und Anstrengungen auf die Lö­
sung der vordringlichsten Aufga­
ben konzentrieren, auf das. wo­
von die bloße Existenz unseres 
Staates abhing. Jetzt aber, unter 
den Bedingungen des entwickelten 
Sozialismus, wurde auf der Grund­
lage ununterbrochenen Wachstums 
der gesamten Volkswirtschaft, der 
Verbindung der wissenschaftlich- 
technischen Revolution mit den 
Vorzügen der sozialistischen Or­
ganisation der Gesellschaft eine 
spürbare Wende der Wirtschaft zur 
immer vollständigeren Befriedigung 
der vielfältigen materiellen und 
kulturellen Bedürfnisse der Men­
schen möglich. Anders gesagt, heu­
te wird das höchste Ziel der so­
zialistischen Produktion direkt und 
unmittelbar in der Mittelpunkt der 
praktischen Politik der Partei ge­
stellt Damil offenbaren sich voll­
ständiger und leuchtender die histo­
rischen Vorzüge des Sozialismus 
als Produktions- und Lebensweise, 
sein wahrhaft humanes Wesen.

Anders, unvergleichlich höher 
ist das materielle und geistige Le­
bensniveau der Sowjetmenschen 
geworden. Ihr Realeinkommen ist 
im Vergleich zu 1936 auf mehr als 
das ßfache gestiegen. Wesentlich 
erhöht haben sich die allgemeine 
Kultur und Bildung des So­
wjetmenschen, der nicht von unge­
fähr der „lesehungrigste Mensch in 
der Well" genannt wird, An den 
Hoch- und Fachschulen des Landes 
studieren gegenwärtig rund 10 
Millionen Menschen — mehr als 
siebenmal sqviel wie vor 40 Jah­
ren; der Übergang zur allgemei­
nen Mittelschulbildung ist im we­
sentlichen abgeschlossen. Schöp­
ferischer und inhaltsreicher gewor­
den ist die Arbeit der Werktätigen 
in Industrie und Landwirtschaft, 
aller Sowjetmenschen. Mehrere Ge­
nerationen von Werktätigen sind 
bereits unter den Bedingungen des 
siegreichen Sozialismus hcrangc- 
wachsen und im Geiste des Kol­
lektivismus und der kameradschaft­
lichen gegenseitigen Hilfe erzogen 
worden und haben die drückende, 
die menschliche Psyche schädigen­
de Atmosphäre der Ausbeuterge­
sellschaft nicht kcnnengclcrnt. Im 
gesellschaftlichen Bewußtsein hat 
die wissenschaftliche materialisti­
sche Weltanschauung festen Fuß 
‘gefaßt.

In der Etappe des entwickelten 
Sozialismus erhöht sich, wie unsere 
Erfahrungen zeigen, wesentlich der 
Vergesellschaftungsgrad der Wirt­
schaft, kommt cs zu einer stetigen 
Annäherung zwischen der staatli­
chen Form (dem allgemeinen Volks­
eigentum) und der kollektivwirt- 
schaftllchgenossenschaffliehen Form 
des sozialistischen Eigentums. 
Aktiv gefördert wird das In den 
letzten Jahren durch den Kurs der 
Partei darauf, die Spezialisierung 
und Konzentration der landwirt­
schaftlichen Produktion auf der Ba­
sis zwischenbetrieblicher Koopera­
tion und agroinduslrlcllcr Integrati­
on zu vertiefen, ein Kurs, welcher 
die Ideen des Leninschen Genos­
senschaftsplans gemäß den, heuti­
gen Bedingungen welterentwlckclt. 
Gegenwärtig gibt es im Lande 
über 7 000 zwischenbetriebliche Or­
ganisationen und Vereinigungen, 

die durch gemeinsame Anstrengun­
gen staatlicher Betriebe' und Kol 
chose geschaffen worden sind. Das 
ist eine neue Erscheinung in unsc-' 
rcr sozialökonomischen Praxis.

Tiefgreifende Wandlungen haben 
sich auch in der Sozialstruktur 
der sowjetischen Gesellschaft voll­
zogen. Die sowjetische Arbeiter­
klasse als deren führende Kraft 
zählt heute mehr als 70 Millionen 
Menschen und umfaßt zwei Drittel 
der erwerbstätigen Bevölkerung des 
Landes (1936 hingegen war cs nur 
ein Drittel). Die gesellschaftliche 
Aktivität und die politische Reife 
der Arbeiter, ihre Beteiligung an 
der Leitung des Staates wachsen 
ständig. Der Anteil der Arbeiter 
unter den Deputierten der Sowjets 
aller Ebenen ist in den letzten 40 
Jahren auf das 5fachc gestiegen 
und beträgt mehr als 42 Prozent

Vervollkommnet werden die All­
gemeinbildung und die Berufsaus­
bildung der Arbeiter. Heute haben 
73.2 Prozent der Arbeiter eine 
Hoch- und Fach- bzw. Mittelschul­
bildung (mit und ohne Hochschul­
reife), vor 40 Jahren waren cs we­
niger als 8 Prozent. Unter den Be­
dingungen des entwickelten So­
zialismus und unter dem Einfluß 
der wissenschaftlich-technischen Re­
volution wächst ein Produktionsar­
beiter neuen Typs heran, in dessen 
Tätigkeit sich immer harmonischer 
körperliche und gcistjgp Arbeit ver­
einigen.

Wesentlich verändert hat sich 
auch unsere Kolchosbauernschaft. 
Der sozialen Lage nach nähert sie 
sich immer mehr der Arbeiterklas­
se. und ihr, Bildungsniveau sowie 
ihre Lebensweise unterscheiden 
sich jetzt kaum mehr von denen der 
Städter. Für den Bauer von heute, 
geboren und hcrangcwachscn im 
Kolchos, sind kollektivistische 
Psychologie, hohes Bewußtsein und 
Treue zur Sache des Sozialismus 
und Kommun' uns charakteristisch.

Ihre ganze schöpferische Energie 
setzt unsere Intelligenz, die in ge­
waltigem Maße aus den Reihen der 
Arbeiter und Bauern ergänzt wird, 
beim Aufbau der neuen Gesellschaft 
ein. Das ist die am schnellsten 
wachsende Abteilung der sowjeti­
schen Werktätigen. In den zurück­
liegenden vier Jahrzehnten ist die 
Zahl der Spezialisten mil Hoch- 
und Fachschulnildung in der In­
dustrie auf das 34fache und in 
der Landwirtschaft auf das 47fachc 
angewachsen.

Der Sozialismus hat bei den So- 
wjetmcnschcn das Gefühl ent­
wickelt, der wahre Herr des Lan­
des zu sein; er hat ihnen das Stre­
ben anerzogcri, die Leninsche Wis­
senschaft und Kunst der Leitung 
des gesamten gesellschaftlichen Le­
bens nach sozialistischen Prinzipi­
en zu meistern.

Die breiten Massen der Werk­
tätigen sind zum unerschöpflichen 
Quell für die Formierung der Ka­
der des Sozialismus geworden. Das 
sind Menschen, die in sich orga­
nisch Parteilichkeit und gründliche 
Sachkenntnis, hohes politisches Be­
wußtsein und entwickeltes Gefühl 

'für das Neue, die Fähigkeit verei­
nen. die eigene Tätigkeit kritisch 
einzuschätzen und ein feines Ohr 
für die Stimme der Masse zu ha­
ben.

Im Prozeß des Aufbaus des ent­
wickelten Sozialismus ist die so­
ziale Basis der sozialistischen Ord­
nung in unserem Lande breiter ge­
worden. Das Bündnis der Ar­
beiterklasse und der Kolchos­
bauernschaft hat seine Weiterent­
wicklung in der festen politischen 
und ideologischen Einheit dieser 
Klassen mit der Volksintclligcnz 
gefunden, die heule voll und ganz 
auf den Positionen des Sozialis­
mus steht. Das in der UdSSR ent­
standene unverbrüchliche Bündnis 
der Arbeiter. Bauern und der In­
telligenz, aller körperlich und 
geistig Tätigen ist eine überaus 
wichtige Quelle und Garantie für 
weitere Erfolge des kommunisti­
schen Aufbaus.

Ein wichtiges Merkmal des ent­
wickelten Sozialismus in unserem 
Lande, ein Gradmesser für die 
zunehmende Homogenität der so­
wjetischen Gesell schalt, ein 
Triumph der Nationalitätenpolitik 
der KPdSU ist die Herausbildung 
einer historisch neuen sozialen und 
internationalen Gemeinschaft — 
des Sowjetvolkes. Das bedeutet, 
daß bei uns allmählich die ge­
meinsamen, von sozialen und natio­
nalen Unterschieden unabhängi­
gen Züge im Verhalten, Im Charak­
ter und in der Weltanschauung 
der Sowjctmcnschen entscheidende 
Bedeutung erlangen.

Durch die Annäherung der

verschiedenen Formen des so­
zialistischen Eigentums, durch die
allmähliche Aufhebung der we­
sentlichen Unterschiede zwischen
Stadt und Land, zwischen geisti­
ger und körperlicher Arbeit, durch 
den Übergang aller Werktätigen 
auf die politisch-ideologischen Po­
sitionen der Arbeiterklasse sind bei 
uns die realen Interessen und Zie­
le. die sozialen Ideale und die 
Psychologie aller Bevölkerungs­
schichten einander so nahe wie nie 
zuvor. Auf dieser Grundlage haben 
sich auch im politischen System der 
Gesellschaft wesentliche Verände­
rungen vollzogen. Ihr Wesen liegt 
im Hinüberwachsen des Staates 
der Diktatur des Proletariats in den 
sozialistischen Staat des ganzen 
Volkes.

Das sind jene objektiven Pro­
zesse. die unsere Partei zu der 
Schlußfolgerung veranlaßt haben, 
daß In der UdSSR jetzt der ent­
wickelte Sozialismus aufgebaut, 
d. h. jene Stufe. Jenes StadiunT der 
Reife der neuen Gesellschaft 
erreicht worden ist. da die Umge­
staltung der Gesamtheit der ge­
sellschaftlichen Verhältnisse auf 
der Grundlage der dem Sozialis­
mus immanenten kollektivistischen 
Prinzipien abgeschlossen wird. 
Freier Raum für das Wirken der 
Gesetze des Sozialismus, für die 
Offenbarung seiner A'orzüge in al­
len Bereichen des gesellschaftlichen 

'Lebens, organische Geschlossenheit 
und Dynamik des sozialen Systems, 
seine politische Stabilität, uner­
schütterliche innere Einheit — das 
sind die wichtigsten Merkmale der 
entwickelten sozialistischen Ge­
sellschaft. Natürlich bleibt auch in 
dieser Entwickluhgsetappe der 
neuen Ordnung, und’zwar auf län­
gere Zeit, das Prinzip der Vertei­
lung nach der Leistung in Kraft.

Wir gehen davon aus. daß das 
Erkennen und die Nutzung aller 
Möglichkeiten des entwickelten So­
zialismus gleichzeitig auch Über­
gang zum Aufbau des Kommunis­
mus ist. Anders gesagt, die Dialek­
tik der Entwicklung ist hier derart, 
daß die reife sozialistische Gesell­
schaft mit ihrer Vervollkomm­
nung allmählich in die kommunisti­
sche Gesellschaft hinüberwächst. 
Diese zwei Prozesse trennen, eine 
Grenzlinie zwischen ihnen ziehen 
ist unmöglich.

Es Ist'unsere tiefe Überzeugung, 
daß die Etappe der Vervollkomm­
nung des Sozialismus auf eigener 
Grundlage, die Etappe des reifen, 
entwickelten Sozialismus — wie die 
spezifischen Bedingungen der den 
Sozialismus aufbauenden Länder 
auch immer sein mögen — ein 
unerläßliches Glied der sozialen 
Umgestaltungen, eine relativ lan­
ge Entwicklungsperlode auf dem 
Wege vom Kapitalismus zum Kom­
munismus ist. Natürlich wird sich 
dieses Erfordernis, diese Gesetzmä­
ßigkeil unter den Bedingungen der 
einzelnen sozialistischen Länder 
spezifisch im Leben durchsetzen.

So hat es sich in der UdSSR er­
geben, daß die Aufgabe, eine dem 
entwickelten Sozialismus adäquate 
materielltcchnische Basis zu schaf­
fen. erst gelöst werden konnte, 
nachdem die Grundlagen der neuen 
Ordnung ‘aufgebaul waren. Das ist 
offenbar der gemeinsame Weg für 
alle jene Länder, die sozialistische 
Umgestaltungen bei schwacher 
oder mittlerer Entwicklung der 
Wirtschaft zu verwirklichen be­
ginnen. In den Ländern, die zum 
Zeitpunkt des Sieges der soziali­
stischen Revolution bereits über 
hochentwickelte Produktivkräfte 
verfügen werden, wird die Lage 
freilich in vieler Hinsicht anders 
sein. Aber auch dort wird man 
unbedingt z. B. solche komplizier­
ten Aufgaben des Aufbaus und der 
Vervollkommnung des reifen So­
zialismus lösen müssen wie Meiste­
rung der schwierigen Wissenschaft 
von der Organisation des gesamten 
gesellschaftlichen Lebens nach so­
zialistischen Prinzipien. darunter 
auch der Wissenschaft von der 
Planung und Leitung der Volks­
wirtschaft. wie Annäherung aller 
Klassen und sozialen Gruppen der 
Gesellschaft auf der Grundlage der 
sozialistischen Interessen und der 
kommunistischen Ideale der Ar­
beiterklasse, Formung des soziali­
stischen Bewußtseins der Bürger 
oder Vervollkommnung und Wei­
terentwicklung des sozialistischen 
Staatswesens und der Demokratie.

' 2.

Eine der welthistorischen Errun- 
genschnfteifdes Großen Oklobcr war 
die sozialistische Demokratie. Erst­
malig offenbarte- sich der Sinn der
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Demokratie .in der wahren Bedeu­
tung dieses Wortes, d. h. als Macht 
des Volkes. Erstmalig erkämpften 
die reale staatsbürgerliche und po­
litische Vollberechtigung diejeni­
gen, die sie in keiner einzigen Âus- 
bcutcro-dnung genossen halten, 
nämlich d'e Werktätigen. Erstmalig 
wurden die Prinzipien der Demokra­
tie auf alle Lcbcnsbcrcichc der Ge­
sellschaft ausgedehnt, auch auf de­
ren Basis, die Produktionsverhält­
nisse.

Die unter den Bedingungen des 
Sozialismus gesetzmäßige und 
unerläßliche Demokratie ist nicht 
etwas in seinen Formen. Funktionen 
und Äußerungen Erstarrtes. Sie 
entwickelt sich mit der Entwicklung 
der Gesellschaft als Ganzes. Be­
greiflicherweise kann man den Ent­
wicklungsstand der Sozialist sehen 
Demokratie nur dann beurteilen, 
wenn man dafür ein exaktes Krite­
rium besitzt. Die Morxistcn-Len'ni- 
sten besitzen ein solches Kriterium. 
Im Sozialismus wird sich, wie Le­
nin feststellte, „zum erstenmal in 
der Geschichte der zivilisierten Ge­
sellschaften... die Masse der Bevöl­
kerung zur selbständigen Teilnahme 
nicht nur an Abstimmungen und 
Wahlen, sondern auch an der lau­
fenden Verwaltungsarbeit erheben” 
(Bd. 33. S. 116). Gerade das war 
und bleibt für uns das Hauptkrite- 
r'um. nach dem wir uns orientieren, 
wenn wir die Erfolge unserer De­
mokratie einschätzen und die Wege 
ihrer weiteren Entwicklung und 
Vervollkommnung festlegen.

Anhand dieses Kriteriums kön­
nen wir mil Fug und Recht sagen, 
daß unsere Gesellschaft des entw'k- 
kclten Sozialismus auch eine Ge­
sellschaft der entwickelten soziali­
stischen Demokratie geworden ist. 
In der Etappe des reifen Sozialis­
mus. In einem Staat des ganzen 
Volkes hat sich die immer breitere 
und aktivere Teilnahme der werk­
tätigen Massen an der Leitung des 
Lebens im Lande als die zentrale 
Richtung für die politische Entwick­
lung der sowjetischen Gesellschaft 
fest eingewurzelt.

Effektiver geworden ist die Arbeit 
der breitesten Vertretungsorgane 
unserer Staatsmacht, der Sowjets. 
Eine weitere Entwicklung haben die 
demokratischen Prinzipien ihrer 
Bildung und ihrer Tätigkeit erfah­
ren. Gewachsen sind Autorität und 
Befugnisse der Deputierten, gefe­
stigt haben sich deren Verbindun­
gen zu den Massen.

Gegenwärtig haben wir mehr als 
2.2 Millionen Volksdepiiticrte. Und 
wenn man noch jene hinzurechnet, 
die früher -in die Sowjets gewählt 
worden sind, so gibt es im Lande 
bereits viele Millionen Bürger, wel­
che die hohe Schule der staatlichen 
Verwaltung, der politischen Leitung 
absolviert haben. In den Sowjets 
werden gegenwärtig doppelt so vie­
le Fragen wie vor zehn Jahren be­
handelt und entschieden. Die mei­
sten davon werden zuvor gründlich 
in den ständigen Kommissionen un­
tersucht. deren Zahl gegenwärtig 
330 000 beträgt. In diesen Kommis­
sionen sind neben den 1.8 Millionen 
Deputierten 2,6 Millionen andere 
Bü'ger. ehrenamtliche Helfer, tat g.

Höhere Anforderungen stellen die 
Werktätigen an dicien'gcn. die sic 
als ihre Vertreter wählen. Ein wich­
tiges Element unserer Demokratie 
ist bekanntlich das Recht der Wäh­
ler auf Abberufung des Deputierten. 
In den letzten zehn Jahren sind aus 
den Sowjets der verschiedenen 
Ebenen, einschließlich des Obersten 
Sowjets, rund 4 000 Deputierte ab­
berufen worden, die in dieser oder 
jener Hinsicht das Vertrauen der 
v'ähler nicht gerechtfertigt hatten. 
Also ist dieses demokratische Recht 
bei uns nicht nur. deklariert worden, 
sondern wird auch in der Praxis 
wahrgenommen, Ist ein gutes Mit­
tel. um die Verantwortung der De­
putierten für ihre Tätigkeit zu er­
höhen.

Die Deputierten begannen regel­
mäßiger Rechenschaft vor ihren 
Wählern zu legen. In die neue Ver­
fassung wurde auf Vorschlag von 
Depuli-rten des Obersten Sowjets, 
der UdSSR eine Bestimmung auf­
genommen. die speziell die Pflicht 
der Sowjets und der von Ihnen zu 
bildenden Organe unterstreicht, die 
Bevölkerung systematisch über ihre 
Arbeit und über die gefaßten Be­
schlüsse zu informieren. Das trägt 
ztrr konsequenteren Verwirklichung 
des Prinzips der Publizität bei, ei­
nes überaus wichtigen Prinzips der 
Tätigkeit der Sowjets, von denen 
Lenin sagte: „Das ist eine Macht, 
d'e allen offen steht, die alles vor 
den Augen der Masse macht,- die 
der Masse zugänglich Ist, die

(Schluß S. 2)

„Freundschaft"- urd KasTAG- 
Korrespondenten berichten

GURJEW. Die größte Fördermen­
ge von Erdöl je Cohrung hat das 
Kollektiv der jungen Verwaltung für 
Erdöl- und Gasgewinnung „Shalk- 
neft" Im nördlichen Kasplgeblet er­
zielt.

20 Prozent der Erdölbohrbetriebe, 
in der Wüslenzone zwischen 
dem Ural und der Wolge 
sind mit hocheffektiven Aggre­
gaten ausgerüstet, d'e von der Ver­
einigung „Bakneltemasch" hergsstellt 
werden. Sie ermöglichen es, den 
flüssigen Brennstoff gleichzeitig aus 
mehreren übereinander gelagerten 
erdölführendan Schichten zu gewin­
nen.

SEMlPALATfNSK. Des staatliche 
Gütezeichen ist dem schneliblnden- 
den Zement BTZ 400 verliehen wor­
den. Das ist die zweite Erzeugnis­
art des Zementwerks, die das ehren­
volle Fünfeck erhalten hat. Damit 
hat das Kollektiv des Werk; einen 
sehr wichtigen Punkt seiner soziali­
stischen Verpflichtungen erfüllt.

Im zweiten Planjahr sind an die 
Bauobjekte unserer Republik bereits 
über 130 000 Tonnen Erzeugnisse 
höchster Qualität abgeferligt wor­
den.

DSHESKASGAN. Die Flotationsar 
beiterin aus der Aufbereitungsfabrik, 
Staatspreisträgerin der Kasachischen 
SSR L. W. Popkowa hat ihre soziali­
stische Verpflichtung für vier Jahre 
des Planjahrfünlts im zusätzlichen 
Ausbringen von Kupfer erfüllt.

Sie hat auf ihrem persönlichen । 
Konto bereits 88 Tonnen Metall. Es I 
hat sich auch die Qualität der Kon­
zentrate verbessert, d e an das | 
Bergbau- und Hüttenkombinat Bal j 
chasch geliefert werden Für über I 
2 000 Rubel sind verschiedene Ree | 
genzien eingespart wgrden.

L. W. Popkowa hat als erste im । 
Betrieb die patriotische Initiative 
aufgegriffen: „Arbeifergarantie für 
das Planjahrfünft der Qualität.“ Ih­
rem Beispiel folgten weitere 20 Flo- 
tafonsarbeifer und die meisten Ma­
schinisten der Trommelmühlen. Die 
Bestarbeiterin hat beschlossen, ihre 
Verpflichtungen für das Planjahr-

Das Kollakfiv der Wirkwarenfabrik Dsheskasgan hat im sozialistischen 
Wettbewerb vortreffliche Leistungen erzielt, es hat die Aufgabe zweier 
Jahrespläne zum Jubiläum des Großen Oktober erfüllt. In gutem Tempo ar­
beitet die Wirkerin dieser Fabrik Nadeshda Kaminskaja.

Heute liqfert s o Erzeugnisse schon für Juli 1978. Nadeshda ist Lehrmei­
sterin der Jugend. *

Foto: Alexander Felde

Sie haben 
den Funken 
geschlagen

Der Alltag unsere« Bergbau- 
und Hüttenkombinats ist heute von 
einem besonderen Sinn erfüllt. In 
jeder Erzgrube. Werkhalle. an 
jedem Arbeitsplatz herrscht Hoch­
betrieb. Alle Produktlonsabteilun- 
gen haben sich dem volksumfas­
senden Wettbewerb um einen er­
folgreichen Abschluß des Jubilaums- 
jahres angeschlossen. Hunderte 
Mitglieder unseres schaffensfreudi­
gen Kollektivs haben bereits die 
vorfristige Erfüllung ihrer per­
sönlichen Auflagen für zwei Jahre 
des laufenden l’lanjahrfünfts gemel­
det. Jeder Tag bringt Dutzende 
neuer Rapporte hinzu. Die meisten 
davon sind von Kommunisten un­
terzeichnet. Und das wundert 
niemand. Die Kommunisten un­
seres Betriebs waren schon im­
mer unter den Schrittmachern der 
Produktion. Das ist ihre Pflicht, die 
aus dem Parteistatut hervorgeht, 
und die in Ehren erfüllt wird. Die­
jenigen, die bei uns als erste mit 
der Verwirklichung der Leitsätze 
des ZK-Bcschlusses über den so­
zialistischen Wettbewerb zu Ehren 
des 60., Jahrestags des Großen Ok­
tober begonnen halten, waren eben­
falls Kommunisten. Amangcldy Tai- 
shanow, Pjotr Skworzow, Pawel 
Artjomow — diese Namen kennt 
heute die ganze Stadt. Und nicht 
allein dadurch, weil ihre Porträts 
In Großformat vor dem Bclricbstor 
angebracht sind. Die Worte ihres 
(lammenden Aufruf« — den 60 
Jahrestag des Großen Oklobcr 
durch Spitzcnlcislungcn zu ehren 
— wurden von allen Balchaschern 
gehört und von ganzem Herzen 
gebilligt.

Die Leute des Meisters Taischa- 
npw sind, unter den technologischen 
Schichten tonangebend. Durch uner­
müdliches Rationalisieren ' vervoll­
kommnen sie die Technologie, was 
in hohe Qualität der Erzeugnisse 
umschlägl. Übrigens wird die 
Hälfte allen hier produzierten raf­
finierten Kupfers mit dem 

fünft im zusätzlichen Ausbringen 
von Kupfer aus dem Rohstoff und in 
der Einsparung von Materialien in 
der ersten Hälfte dos kommenden 
Jahres zu erfüllen. Sie hat die be­
ste Flotalionsarbeiferin aus der Kup­
ier aufbereitungsfabrik Balchasch, 
die Slaatspreisfrägerin der UdSSR, 
N. G. Tschekuschina zum Wettbe­
werb aufgerufen.

KARAGAHDA. Den Kumpeln der 
Grube „Mlchallowskaja” der Pro­
duktionsvereinigung „Karaga n d a- 
ugol” ist der Kristallpreis des Hel­
den der ersten Planjahrfflnfte Alexej 
Stachanow für ewig überreicht wor­
den, den das Kollegium des Mini­
steriums für Kohlenindustrie der 
UdSSR und das ZK der Gewerk­
schaft dem Grubenkollcktlv verlie­
hen hat.

Drei Quartale nacheinander sind 
hier 14t Tonnen Kohle im Monat 
je Kumpel gowonnen worden, was 
die Durchschn'lisleistung in der 
Branche auf das 2,5fache überträft.

Zur Steigerung der Arbeilsproduk- 
tiv’täl hat die effektive Nutzung der 
Technik und das gut abgeslimmte 
Zusammenwirken von Transport-, 
Reparatur- und Vorlriebsd;e.nsten 
beigetragen. Führend im Gruben­
wellbewerb sind die Förderabschnit­
te, die von K. Bejssenow und W. 
Kruchmalew geleitet worden und 
d'e sich an der Bewegung der 
5C0 OOOler beteiligen.

Die Kumpel aus der Grube „Mi- 
chailowskaja ' haben über 180 000 
Tonnen hochwertige Kokerkohle auf 
ihrem Konto, die sie seif Beginn des 
Jubiläumsjahros über den Plan hin­
aus zutage gefördert haben.

URALSK. Der Mechanisator A. P 
Tschernjajew aus dem Kolchos 
„Drushba ", Rayon Priuralny, hat sei­
nen persönlichen Fünfjahrplan er­
füllt.

Mit seinem Schlepper DT 75 hat 
er eine Leistung von 3 000 Einheifs- 
hekfar beim Pflügen erzielt, das ist 
weil mehr als das Produkfionssoll. 
Auch der Traktorist M. Sultanow 
aus dem Sowchos „Shefykulski” hat 
sein Produktionsprogramm für das 
zehnte Planjahrfünft vorfristig er­
füllt. In 20 Monaten hat er über 
2 000 Einheitshekfar geleistet, was 
sogar mehr als sechs Jahresnormen 
ist. Unter den Mechanisatoren der 
Trakforisfinnenbrigaden haben die 
Komsomolzinnen B. Sachipowa und 
S. Tassimowa ihre persönlichen Fünf­
jahrpläne erfolgreich erfüllt.

Im Uraler Sleppenland haben be­
reits 20 Besfmechanisaforen ihre 
Produkfionsautgaben für das Plan­
jahrfünft erfüllt.

staatlichen Gütezeichen geliefert. 
Außerdem haben Taischanow' und 
«ein; Schichtarbeiter große Erfah- 
riirgsn in der komplexen Rohstoff- 
mitzung. Allein in diesem Jahr ha­
ben sie zusätzliches Metall für 
über 15 000 Rubel gewonnen.

Der Name Skworzow Ist für die 
Buggerführcr von Kounrad sind 
S.ijak zum Begriff geworden. Seine 
Brigade löffelt das meiste Kupfer­
erz pro Tag und Maschine aus 
dem Bergwerk. Im Wettbewerb zu 
Ehren des großen Tages bewies 
Pjotr erneut, daß man über ihn 
sagen darf: Ein Mann. ein Wort. 
Schon Anfang Oktober d J war 
seine Baggcrhesatzung mit ihrem 
Zweijahresprogramm fertig gewor­
den.

Das Mitglied des Parteikomitees 
des Kombinats, der Schmelzer der 
Halle Nr. I Pawel Artjomow hat 
ebenfalls zwei Monate Zeitvor­
sprung und Hunderte Tonnen über- 
nlanmäßigcn Kupfers auizuweisen. 
Das Metall. das aus seinem 
Schmelzofen fließt, kann in allen 
internationalen Vergleichen beste­
hen. Nicht von ungefähr gilt das 
Balchaschcr Kupfer als Handels- 
ctalon auf der Londoner Buntmctall- 
börse.

Diese drei Kommunislen sdilu- 
gen den Funken, der sofort zünde­
te und einen begeisterten Wettstreit 
Tausender Werktätigen unseres 
Kombinats ins Leben rief. Mehr, 
besser und billiger produzieren — 
sinter diesem Molto arbeiten der 
Schmelzer Naursum Scrkcbctow, der 
Abteufcr Johann Haupt,, der Bohr­
meister Tulcbai Saltynbckow. der 
Lokführer Nikolai Anikin, der Frä­
ser Otto Wagner und Hunderte 
andere Gardisten des Planjahr­
fünfts.

Auf dein Können dieser Men­
schen. auf dem starken Willen der 
Kommunisten, auf dem innigsten 
Bestreben aller Arbeiter, das Juhi- 
l.lumsjahr erfolgreich abziischlicßen 
und die Beschlüsse des XXV. Par­
teitags der KPdSU vorfristig zu
realisieren, basieren unsere Erfolge.

P. MARTWINOW, 
ste'lvertretender Parteisekretär 
Im Bergbau- und Hüttenkombi­
nat von Balchasch

Gebiet Dsheskasgan
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Ein historischer Markstein 
auf dem Wege zum Kommunismus

(Schluß. Anfang S. 1) 

unmittelbar von der Masse aus­
geht, ein direktes und unmittel­
bares Organ der Volksmasse und 
ihres Willens." (Bd. 12. S. 319).

Die Sowjets, die Grundlage des 
politischen Systems der UdSSR. 
Sind ein überaus wichtiges Instru­
ment zur Ausübung der wahren 
Volksmacht. Doch kennt die sozia­
listische Demokratie nicht wenige 
andere Formen der Mitwirkung der 
Werktätigen an der Leitung des 
Staates und der gesellschaftlichen 
Angelegenheiten, Formen, die stän­
dig vervollkommnet werden. Einige 
dieser Formen der Volksmacht wa­
ren bei uns früher verfassungsmä­
ßig nicht verankert. Aber sie sind 
entstanden, haben .sich im Leben 
entwickelt. Gerade auf diese For­
men möchte ich etwas näher ein­
gehen.

in der Praxis unseres demokrati­
schen Lebens haben sich die Volks­
aussprachen fest eingebürgert. Kein 
staatlicher Plan für die Entwick­
lung der Volkswirtschaft, kein be­
deutender Akt unserer Gesetzge­
bung — z. B. über Ehe und Fami­
lie, über Renten oder Fragen des 
Naturschutzes — ist in den letzten 
Jahren ohne Diskussion des Ent­
wurfs durch das ganze Volk ange­
nommen worden.

Es ist klar, daß auch die Frage 
der neuen Verfassung, die Frage, 
wie sie sein soll, nur vor einem 
solchen Forum des ganzen Volkes 
gestellt werden konnte. Die vom 

bersten Sowjet der UdSSR gebil­
dete Verfassungskommission hat 
mit Unterstützung zahlreicher Wis­
senschaftler. Rcchlsexpcrten. erfah­
rener Funktionäre des Staatsappa­
rats und der gesellschaftlichen Or­
ganisationen den Entwurf des 
Grundgesetzes vorbereitet, zu dem 
später mehr als 140 Millionen Bür­
ger, also mehr als vier Fünftel der 
erwachsenen Bevölkerung des Lan­
des, ihre Meinung äußerten. Sic 
sprachen in Versammlungen der Ar­
beitskollektive, der Partei-, Ge­
werkschafts- und Komsomolorgani­
sationen, auf Tagungen der Sowjets, 
im Rundfunk und Fernsehen. Sie 
schrieben an die Zeitungen und an 
die Verfassungskommission. 180 000 
Briefe der Werktätigen — das sind 
lebendige, echte Dokumente unse­
rer Demokratie.

Wer in diesen Tagen das Leben 
unseres Landes aus der Nähe ver­
folgt hat. weiß, daß dies eine Zeit 
f;ewalt:gen Aufschwungs der schöp- 
erischen Energie, eine Zeit hitziger 

Diskussionen und engagierter 
Streitgespräche war. Rund 400 000 
Vorschläge für konkrete Abände­
rungen wurden zum Entwurf des 
Grundgesetzes von den Sowjetmen­
schen eingebracht. Viele davon be­
trafen überaus wichtige Fragen 
unseres Lebens — die Rolle der 
Arbeit im Sozialismus; die Bestim­
mung der sozialen Grundlage des 
Sowjetstaates; die Berücksichtigung 
der Wähleraufträge in der Arbeit 
der Sowjets; die Verpflichtung der 
Bürger, das sozialistische Eigen­
tum zu hüten; das Recht auf 
Führung einer Nebenwirtschaft usw.

Die Verfassungskommission muß­
te ein ordentliches Stück Arbeit 
leisten, um die eingegangenen Vor­
schläge zu analysieren und zu­
sammenzufassen, bevor sic ihre 
Empfehlungen dem Obersten So­
wjet zur Bestätigung vorlegen 
konnte; dieser hat unter Berücksich­
tigung aller in den Volksausspra- 
cben geäußerten Meinungen an 118 
(von insgesamt 173) Artikeln 
Abänderungen vorgenommen und 
einen neuen Artikel aufgenommen.

Wenn wir also sagen, daß der 
wahre Schöpfer der Verfassung das 
ganze Sowjetvolk ist. so ist das 
keine Übertreibung, keine schöne 
Phrase. Das ist eine Tatsache. Und 
sie zeugt davon, daß es bei uns 
keine Entfremdung der Werktäti­
gen von der politischen Macht gibt, 
daß das in einer Ausbeutergesell­
schaft seit altersher vorhandene 
Mißtrauen der Massen gegenüber 
allem Staatlichen restlos überwun­
den ist.

Im Verlauf der Aussprache über 
den Verfassungsentwurf zeigten die 
Sowjetmenschen in Vollem Maße 
ihre für Hausherren übliche an­
spruchsvolle Einstellung zu allen 
Angelegenheiten der Gesellschaft 
Es gab viele scharfe Bemerkun­
gen an die Adresse verschiedener 
Institutionen, Betriebe und Organi­
sationen sowie deren Leiter. Wir 
■nehmen die kritischen Bemerkun­
gen der Bürger absolut ernst und 
streben die Beseitigung der von ih­
nen aufgedeckten Mangel an. In 
der Freiheit der Kritik erblickt un­
sere Partei ein wirksames Instru­

ment zur Entwicklung der demo­
kratischen Gesellschaft, eine uner­
läßliche Bedingung für die norma­
le Tätigkeit all ihrer Institute.

Die Teilnahme an Volksausspra- 
chcn hilft den Sowictmenschen. sjch 
der engen Verbindung ihres tägli­
chen Tuns mit den weiten Perspek­
tiven der gesellschaftlichen Ent­
wicklung bewußt zu werden. Diese 
Verbindung der eigenen Interessen 
und Bestrebungen der Werktätigen 
mit den Schlüssclaufgaben des kom­
munistischen Aufbaus zeigt sich 
deutlich auch In der gesellschaft­
lich-politischen Aktivität der Ar- 
bcitskollektive.

Die mit der Rolle des Arbcitskol- 
lcktivs in unserer Gesellschaft ver­
bundenen Fragen fanden bei den 
Teilnehmern an den Diskussionen 
zum Vcriassungscntwurf starke Be­
achtung. Und das ist begreiflich. 
Entstehen und entwickeln sich doch 
in dieser Grundzeit unseres sozia­
len Organismus Initiativen, die auf 
das Leben des ganzen Landes ein- 
wirken.

Gesagt sei nur. daß beim Ar­
beitskollektiv des Betriebes die 
Aufstellung des Staatsplanes be­
ginnt. Und natürlich hangen seine 
Erfüllung und Übererfüllung eben­
falls im entscheidendem Maße von 
der Exaktheit der Arbeit und von 
der Initiative der Arbeitskollektivc 
ab. Nehmen Wir als Beispiel das 
Moskauer Werk Nr. I für Elektro­
ausrüstungen von Kraftfahrzeugen 
und Traktoren. Sein Arbeitskollek­
tiv brachte bei der Erörterung des 
Plans für das zehnte Planjahr­
fünft mehr als 200 Vorschläge ein 
und sicherte die Verwirklichung der 
meisten davon. Im Ergebnis lieferte 
das Werk eine zusätzliche Produkti­
on in Hohe von 2,1 Millionen Ru­
bel.

In den Arbcitskollektiven werden 
viele Fragen entschieden, die über 
engbegrenzte Produktionsinteressen 
hinausgelten. Zu diesem Fragen­
kreis gehört die Organisation des 
sozialistischen Wettbewerbs ebenso 
wie die Verteilung des Fonds für 
die materielle Stimulierung; die be­
rufliche Qualifizierung ebenso wie 
der Einsatz der Kader oder die Sor­
ge um die Erholung, um das All­
tagsleben der Werktätigen, um die 
Befriedigung ihrer geistigen Be­
dürfnisse. Die Qualität der medizi­
nischen Betreuung erhöhen, die 
Prinzipien für die Nutzung des 
wachsenden Wohnraumfonds präzi­
sieren, energischer gegen Bürokra­
tismus kämpfen, der moralischen 
Erziehung der Jugend mehr Auf­
merksamkeit widmen — das sind 
nur einige der Probleme von umfas­
sender gesellschaftlicher Bedeu­
tung, die in den Arbeitskollektiven 
bei der Aussprache zum Verfas­
sungsentwurf aufgeworfen wurden.

Entsprechend zahlreichen Vor­
schlägen der Werktätigen sind den 
Arbeitskollektiven im neuen Grund- 
Ecsctz umfassende Rechte bei der 

rörterung und Entscheidung staat­
licher und gesellschaftlicher An­
liegen, bei der Leitung der Betriebe 
und Einrichtungen gesichert wor­
den. und der Artikel über die Rolle 
des Arbeitskollektivs wurde in das 
Kapitel über das politische System 
der UdSSR aufgenommen.

Die Vertiefung der sozialistischen 
Demokratie hat sich in eine Trieb­
kraft des ökonomischen Fortschritts 
des Landes verwandelt, wie ihrer­
seits die Mehrung der Produktions­
ressourcen und des Volksreichtums 
der sowjetischen Gesellschaft zu ei­
nem wichtigen Faktor für die Fe­
stigung und Entwicklung ihrer de­
mokratischen Prinzipien geworden 
ist.

Unter den Bedingungen des rei­
fen Sozialismus hat sich die ökono­
mische Basis der sozialistischen 
Demokratie verbreitert, haben die 
Rechte der Bürger einen fundierte­
ren materiellen Inhalt bekommen 
sind die Garantien für diese Rechte 
fester geworden. Jeder, der das 
neue Grundgesetz der UdSSR mit 
der früheren Verfassung vergleicht, 
kann sich davon überzeugen, daß 
es qualitative Veränderungen im 
Umlang der Rechte und Freiheiten 
des Sowjetmenschen widerspiegelt.

Das neue Grundgesetz hat natür­
lich die bereits in der früheren Ver­
fassung fixierten Freiheiten — Re­
defreiheit, Pressefreiheit, Versamm- 
lungs- und Kundgebungsfreiheit, 
Freiheit zur Durchführung von 
Straßenumzügen und Demonstratio­
nen — voll und ganz bestätigt. 
Verfassungsmäßig verankert wor^ 
den sind gleichaeitig auch andere 
politische Rechte, die seit langem 
in die Praxis des gesellschaftlichen 
Lebens cingegangen sind. Von prin­
zipieller Bedeutung ist ein neuer 
Artikel, der besagt, daß der Bürger 

der UdSSR das Recht hat, an der 
Leitung von staatlichen und gesell- 
schädlichen Angelegenheiten teil­
zunehmen. Im Vergleich zur frühe­
ren Verfassung gewährt das neue 
Grundgesetz den Sowjetmenschen 
mehr Rechte beim Schutz ihrer per­
sönlichen Intdtbsscn. Verstärkt wor­
den sind auch die Garantien für die 
politischen Rechte der Bürger. Es 
liegt z. B. auf der Hand, daß das 
Recht auf Kritik gehaltvoller wird, 
wenn es — wie das bei uns gesche­
hen ist — durch ein in der Verfas­
sung verankertes Verbot der Ver­
folgung wegen Kritik und durch 
die Forderung untermauert wird, 
Personen, die sich der Verletzung 
dieses Verbots schuldig machen, zur 
Verantwortung zu ziehen.

Jetzt zu den sozialökonomischen 
Rechten, welche die unmittelbaren 
Grundlagen des Lebens der Men­
schen berühren. Ich werde nur ei­
nige Beispiele anführqn, die es er­
möglichen. die Wandlungen auf die­
sem Gebiet zu beurteilen. Das Recht 
auf Arbeit ist bei uns seit Jahr­
zehnten eine gewohnte Norm. Heu­
te schließt cs das Recht auf die 
Wahl des Berufs, der Art der Be­
schäftigung und einer Arbeit ent­
sprechend der Veranlagung, der 
Berufsausbild u n g usw. ein. 
Wir können das jetzt den Bürgern 
garantieren, weil wir eine Wirt­
schaft geschaffen haben, die nicht 
nur eine beständig wachsende, son­
dern auch eine immer differenzier­
tere Nachfrage nach Arbeitskräften, 
nach Fachleuten hat. Wir können, 
dieses Recht auch deswegen ga­
rantieren. weil wir ein hochent­
wickeltes System der allgemeinen 
und Fachbildung, der Berufsaus­
bildung und Weiterbildung ge­
schaffen haben.

Die neue Verfassung bekräftigt 
das für den Menschen lebenswichti­
ge Recht auf Wohnraum. In d.v 
frühcren Verfassung wqr davon 
nicht die Rede. Jetzt ist für dieses 
Recht eine sichere materielle Grund­
lage geschaffen worden. Derzeit 
wird alljährlich siebenmal mehr 
Wohnraum gebaut als 1936. Das 
Recht auf materielle Sicherung im 
Aller war auch in der früheren 
Verfassung enthalten. Aber heute 
ist die Zahl der älteren Menschen, 
die dieses Recht genießen, zehn­
mal so groß wie 1936. Und auch die 
staatliche Rente ist im Durchschnitt 
auf fast das 3fache gestiegen.

Die sozialistische Demokratie 
verkündet nicht nur politische, 
sondern auch sozialökonomische 
Rechte, und sic verkündet sie nicht 
nur. sondern garantiert sie auch 
zuverlässig, darin besteht einer Ihrer 
Erinzipiellen Unterschiede zur
ürgcrlichcn Demokratie. In der 

Gesellschaft des reifen Sozialismus 
mit ihrem hochentwickelten Wirt­
schaftspotential offenbart sich die­
ser Wesenszug der sozialistischen 
Demokratie besonders plastisch.

Unsere Demokratie, welche wei­
ten Raum für die politische, ökono­
mische und geistige Aktivität der 
Bürger, ihrer Vertreter und Orga­
nisationen bietet, lenkt diese Akti­
vität auf Ziele, an deren Erreichung 
das ganze Volk, die ganze Gesell­
schaft interessiert sind. Gleichzei­
tig muß sic gewährleisten, daß den 
vielfältigen spezifischen Interessen 
der verschiedenen Bevölkerungs­
gruppen Ausdruck verliehen wird 
und diese mit den Interessen der 
Gesellschaft als Ganzes in Einklang 
gebracht und koordiniert werden. 
Groß ist in dieser Hinsicht die Rol­
le der gesellschaftlichen Organisa­
tionen.

So ist der Schutz der Interessen 
der Arbeit ein unabdingbares Anlie­
gen der Gewerkschaften. Sie han- 
ocln entschlossen und unbeugsam, 
wenn manche Betriebsleiter die 
Normen der Arbeitsgesetzgebung, 
die sozialen Bedürfnisse der Werk­
tätigen vergessen. Im vorigen Jahr 
sind rund 10 000 derartiger Leiter 
auf Verlangen der Gewerkschafts- 
komitecs ihres Postens enthoben 
worden. Aber bei uns gibt es nicht 
den für die bürgerliche Gesell­
schaft grundlegenden Konflikt zwi­
schen Arbeit und Kapital, zwischen 
Arbeiter und Unternehmer. Unter 
diesen Umstanden bringen die Ge­
werkschaften die Interessen der 
Werktätigen am besten zum Aus­
druck, indem sie deren Teilnahme 
an der Leitung der Produktion, der 
Angelegenheiten der ganzen Gesell­
schaft organisieren. Das Ergebnis 
ist z. B. die Aktivität der ständigen 
Produktionsberatungen. Davon gibt 
cs irrt Lande 130 000. Sic setzen 
sich zu 64 Prozent aus Arbeitern 
zusammen. Die Beratungen unter­
breiten alljährlich bis zu 1,5 Mil­

lionen, Vorschläge zur Steigerung 

der Effektivität der Produktion. Das 
bringt der Volkswirtschaft offen­
sichtlich einen nicht geringen Nut­
zen. Aber damit erweitern sich 
auch die materiellen Möglichkeiten, 
um die sozialen, die Alllagsbcdürf- 
nissc der Werktätigen selbst besser 
zu befriedigen.

Oder nehmen wir den Komsomol, 
die Organisation unserer Jugend. 
Der Jugend ist die Neigung zur 
Romantik eigen. Und wenn der 
Komsomol z. B. Hunderttausende 
von Jungen und Mäd,chbn für den 
Bau der Baikal-Amur-Magistrale 
gewinnt, so verbindet et uar..i.,uas 
spezifische Interesse der Jugend 
mit einem großen Interesse des 
ganzen Volkes — mit dem Bau 
einer neuen Verkehrsader nach Si­
birien.

Kurzum, der sozialistische De- 
mokratismus gewährleistet eine 
feinfühlige Reaktion auf die wach­
sende Vielfalt der gesellschaftlichen 
Interessen, erschließt ein weites 
Feld für die Initiative und die so­
zialpolitische Aktivität der Massen.

Die Entwicklung der sozialisti­
schen Staatlichkeit und der soziali­
stischen Demokratie ist ein Prozeß, 
in dem die Schlüsselrolle der Par­
tei der Kommunisten gehört. Der 
Sieg der Oktoberrevolution, die 
ganze 60jährige Geschichte des So- 
wjctlandes haben die KPdSU zur 
führenden und richtungweisenden 
Kraft unserer Gesellschaft gemacht. 
Diese Rolle der Partei widerspiegelt 
sich deutlich im Grundgesetz des 
Sowjetstaates.

Die KPdSU, welche die Tätigkeit 
der Sowjets leitet, ersetzt diese 
nicht, sondern grenzt die Funktio­
nen der Partei- und der Staatsor­
gane genau ab und setzt ihre Linie 
vor allem über die Kommunisten 
durch, die in den letzteren tätig 
sind. Das Wesen dieses Leninschen 
Prinzips ist exakt im Grundgesetz 
des Landes zum Ausdruck gebracht 
worden, in dem es heißt, daß alle 
Parteiorganisationen im Rahmen 
der Verfassung der UdSSR wirken. 
Die sowjetischen Kommunisten sind 
sich wie alle Sowjetmenschen wohl 
bewußt, daß sich aus der verfas­
sungsmäßigen Verankerung der füh­
renden Rolle der KPdSU in unse­
rem Staat und unserer Gesellschaft 
keineswegs irgendwelche Privilegi­
en für die Partei ergeben. Im Ge­
genteil, das erlegt ihr eine erhöhte 
Verantwortung.auf. weil die KPdSU 
ihre richtungweisende Rolle nicht 
raft der Gewalt verwirklicht, son­

dern dank ihrer hohen politischen 
Autorität und ihrem ideologischen 
Einfluß unter den Massen.

Der Erweiterung des Demokratls- 
mus, der in der Natur unserer Gc 
Seilschaftsordnung liegt, dienen die 
Anstrengungen, jlic unsere Parte: 
ständig unternimmt, um die sozial: 
stische Gesetzlichkeit und Rechts­
ordnung zu festigen.

Eine Standarumcthode der ge­
genwärtigen antikommunistischen 
Propaganda, die das sowjetische 
System zu diffamieren sucht, ist be 
kanntlich der Hinweis auf ungesetz­
liche Repressalien, auf Verletzun­
gen der Prinzipien der Demokratie 
und der sozialistischen Gesetzlich­
keit, die cs in den Jahren des Per­
sonenkults gegeben hat. Dabei zieht 
man natürlich vor. zu verschwei­
gen, daß gerade die KPdSU diese 
entgegen den Bestimmungen de- 
Vertassqng geübte Praxis offen und 
kompromißlos verurteilt und eine 
große Arbeit zur Durchsetzung dei 
Leninschen Normen des Partei- und 
des Staatslebens geleistet, daß sie 
feste Garantien gegen Machtmiß­
brauch und Verletzungen der Rech­
te der Bürger geschaffen hat.

Die Verwirklichung der demokra 
tischen Rechte und Freiheiten haben 
die Kommunisten stets für eine 
wirksame Waffe der Werktätigen 
im Kampf für den Sozialismus und 
Kommunismus gehalten. Das Wis­
sen um die eigenen Rechte und die 
Fähigkeit. sie im Interesse des 
Aufbaus einer neuen Gesellschaft 
anzuwenden, ist ein überaus wichti­
ger Wesenszug der aktiven Lebens- 
einstcllung des Sowjetmenschen, 
seiner hohen politischen Kultur, de­
ren Ausbildung und Entwicklung 
im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit 
unserer Partei gestanden haben und 
stehen. Ein unabdingbares Element 
der politischen Kultur ist natürlich, 
daß der Bürger seine Verantwor­
tung vor der Gesellschaft, seine ho­
he patriotische Pflicht begreift, ehr­
lich und gewissenhaft zum Wohle 
des Volkes zu arbeiten, stets zur 
Verteidigung der revolutionären Er­
rungenschaften des Heimatlandes 
des Oktober bereit zu sein. Der Ge­
danke, daß die Erfüllung der staats­
bürgerlichen Pflichten ein ebenso 
unerläßliches ■ Element der Demo­

kratie ist wie die Verwirklichung 
der Rechte und Freiheiten, ist von 
sehr vielen Teilnehmern an den Aus­
sprachen zum Verfassungsentwurf 
geäußert worden. Und d.escr Gc- 
□ankc ist in den entsprechenden 
Artikeln unseres Grundgesetzes 
deutlich zum Ausdruck gebracht 
worden.

Wir stehen fest auf der Position, 
daß die Demokratie des Sozialismus 
mit bürokratischen Kascrncnzustän- 
acn ebenso unvereinbar ist wie mit 
anarchischclgenslnnigcn Einstel­
lung zu den sozialistischen Prinzi­
pien, Normen und Gesetzen. Be­
kanntlich Ständen auf dem Banner 
der von Marx und Engels geschaf­
fenen ersten Internationale die 
Worte: ..Keine Re.hte ohne Pflich­
ten, keine Pfiicli.cn ohne Rechte". 
Heute gehört diese Losung der in­
ternationalen Arbeiterassoziation zu 
den wichtigen Lebens- und Tätig­
keitsprinzipien der sowjetischen 
Werktätigen.

Die Herausbildung und Entwick­
lung der sozialistischen Demokratie 
ist eine komplizierte Sache. Wir se­
hen sehr wohl, daß es hier bei uns 
auch ungelöste Probleme und 
Schwierigkeiten gibt. Abzuschlicßen 
ist eine große Arbeit, um alle Nor­
men unserer Gesetzgebung mit der 
neuen Verfassung in Übereinstim­
mung zu bringen. Nicht geringe 
Reserven liegen unserer Ansicht nach 
In der Verbesserung der Arbeit al­
ler Glieder des Staatsapparates, der 
noch aufgeschlossener sein muß 
für die schöpferische Initiative, für 
die Sorgen und Bedürfnisse der 
Werktätigen. Höhere Ansprüche 
und größere Wirksamkeit erwarten 
wir auch von den Organen für 
Volkskontrollc, dyen Bedeutung 
und Autorität durch die in Krart 
getretene Verfassung erhöht wor­
den sind.

Wir tun alles erforderliche, um 
die sowjetische Demokratie zu ver­
vollkommnen, um unsere Staatlich­
keit in Richtung auf kommunisti­
sche gesellschaftliche Selbstver­
waltung zu entwickeln. Mit der An­
nahme der neuen Verfassung der 
UdSSR ist ein weiterer g-oßer 
Schritt auf dem Wege zu diesem 
hohen Ziel der Kommunisten aller 
Länder getan worden.

3.
Die Erfahrungen bei der Heraus­

bildung und Entw.cklung des er­
sten sozialistischen Staates in der 
Welt haben stets starkes Interesse 
außerhalb der Grenzen unseres 
Landes gefunden und weder die 
Anhänger des Sozialismus noch sei­
ne Klassengegner gleichgültig ge- 
.assen. Es ist daher ganz gesetz 
mäßig daß die in der neuen Ver- 
.assung der UdSSR verankerten 
«eaeu.enden Wandlungen in der 
unlw.cKlung des politischen Sy­
stems der sowyet.scnen Geselischatt. 
-aß der Prozeß der Erörterung und 
-er Annahme der Verfassung in 
-en Milte.p-nkt der Auimer-sam- 
r.eil des ganzen Planeten gerieten, 
cs lasser, sich eine Rc.he >on R.ch- 
tungen herausschäien, in denen 
sich dm .nternal.onale Bedeutung 
aieses groben Ereignisses im Le 
ben des Sowjetvolkes offenbarte.

Vor allem leistet die neue Ver­
fassung unseres Landes einen Bei­
trag zur Theorie und zur Interna­
tiona,en Praxis des Aufbaus des 
Sozialismus, bereichert sie jene um 
die Erfahrungen der Organisation 
des ersten sozialistischen Staates 
des ganzen Volkes In der Geschich­
te.

Auf die prinzipielle Bedeutung 
der Interna.ionalisierung der revo­
lutionären Erfahrung, der schöpfe­
rischen Ane.gnung all des wert- 
,ollen aus dem Kampf der Werktä­
tigen in der ganzen Welt einge- 
nend, bemerkte Lenin, daß jeder 
Versuch des Aufbaus der neuen 
Gesellschaft, einzeln genommen, 
einseitig sein, an einer gewissen 
Unvollständigkeit leiden wird, daß 
der „vollständige Sozialismus... aus 
der revolutionären Zusammenarbeit 
der Proletarier aller Länder" (Bd. 
36. S. 306) entsteh).

Bekanntlich haben die Bruderlän­
der, die den Weg des Sozialismus 
nach uns beschritten haben, bei der 
Ausarbeitung ihrer Verfassungen 
die Errungenschaften der sowjeti­
schen Gesetzgebung berücksichtigt, 
die damals die einzige Quelle prak­
tischer Erfahrungen beim sozialisti­
schen Staatsaufbau war. Heute 
wird in vielen dieser Länder die 
Aufgabe der Schaffung der ent­
wickelten sozialistischen Gesell­
schaft gestellt und erfolgreich ge­
löst. Und die neue sowjetische Ver­
fassung ist, wie die Repräsentan­
ten.- wie die Presse dieser Staaten 
feststellen, ein nützliches Doku­

ment, um die Perspektiven Ihrer ei­
genen Entwicklung zu bestimmen.

Bel der Ausarbeitung des neuen 
Grundgesetzes der UdSSR haben 
wir uns wiederum nicht nur auf 
die mit den Verfassungen gesam­
melten Erfahrungen der sowjeti­
schen Geschichte gestützt sondern 
auch der Praxis der anderen sozia­
listischen Länder volle Beachtung 
geschenkt Das ermöglichte es un­
ter anderem, den Inhalt einzelner 
Artikel der Verfassung über die 
Rechte und Pflichten der Bürger 
zu bereichern, ihren Gesamtaufbau 
zu verbessern.

Insgesamt ist das nicht anderes 
als eine Ansammlung kollektiver 
Erfahrungen des sozialistischen 
Staatsaufbaus. Und je reicher die­
se Erfahrungen sind, desto deutli­
cher treten die allgemeinen Gesetz­
mäßigkeiten der Herausbildung 
und Entwicklung des politischen 
Systems des Sozialismus hervor, 
desto vollständiger offenbart sich 
deren internationale Bedeutung. Es 
geht natürlich nicht darum, daß 
sich Irgendwelche Schablonen ent­
wickeln. die men nur zu kopieren 
braucht. Es geht darum, daß wis- 
scnschafllich. funücrle und in der 
Praxis überprüfte \Orientierungcii 
ausgearbeitet werden; die unter den 
konkreten Bedingungen der einzel­
nen Länder richtige Lösungen der 
komplizierten Probleme der Heraus­
bildung und Entwicklung der so­
zialistischen Staatlichkeit, der so­
zialistischen Demokratie finden hel­
fen.

Das Leben hat gezeigt, daß der­
artige Orientierungen nicht nur 
unmittelbar beim Aufbau des So­
zialismus, sondern auch auf den 
Wegen zu diesem nützlich sein 
können. Davon zeugt z. B. der 
Charakter vieler Stellungnahmen 
zu der neuen sowjetischen Verfas­
sung in den Ländern Asiens. Afri­
kas und Lateinamerikas. Namhafte 
Persönlichkeiten und Presseorgane 
dieser Länder stellen fest, daß die 
in unserer Verfassung widergespie­
gelten Erfahrungen des sozialisti­
schen Aufbaus nicht wenig wertvol­
les für die Völker enthalten, die 
nach der Befreiung von der kolo­
nialen Abhängigkeit vor der Wahl 
des weiteren Entwicklungsweges, 
vor Problemen der Festigung der 
nationalen Staatlichkeit stehen.

Bestimmend für die Bedeutung 
der neuen Verfassung der UdSSR 
ist ferner ihr unbestreitbarer Ein­
fluß auf den Verlauf der gegenwär­
tigen Auseinandersetzung zwischen 
den beiden Weltsystemen.

Allein schon durch seine bloße 
Exis'enz. durch sein Beispiel hat 
der Sozialismus stets positiv das 
Leben in den kapitalistischen Län­
dern beeinflußt, ist er für die fort­
schrittlichen Kräfte eine Hilfe in 
ihrem ge'echten Kampf gewesen. 
Die neue Verfassung, die in sich 
die ganzen Erfahrungen aus 60 
Jahren der Entwicklung unseres 
Landes auf dem Wege des Oktober 
aufgonommen hat. vervielfacht die 
Anziehungskraft des sozialistischen 
Beispiels. Sie erhellt anschaulich 
die praktischen Wege einer effekti­
ven und wahrhaft demok-a:ischen

5s..ng er Gr ind Probleme der ge- 
■' r ia: : hen Entwicklung im Inr 

te'esse der arbeitenden Menschen.
D.e in der Verfassung verkörper- 

.e Wahrheit übe- den Sozialismus, 
aber »eine Demokratie gibt den 
omm-jn'-'.e.i 'er Welt eine wlrksa 

me ideolo*:-?he Waffe im Kampf 
gegen unseren gemeinsamen Klas- 

.• i,egr.e.-. een .mpct.alismus. in 
ie Hand. Darauf weisen d.e Ver­

treter vieler kommunistischer und 
A be.L rpar'.eicn hin.

Freilich ist die Verfassung der 
entwickelten so in («tischen Gescil- 
vchaft nicht nach dem Geschmack 
•ner; die gegen den Soz alismus 
ämp'en. die weder Mühe noch 

Mittel scheuen, um den Sieg der 
.euen Ordnung zu »erh nuern. L'1’ 
labe bereits 'n dem Bereist aul le- 
i agung les Obersten Sowjets der

iS SR am 4. Oktobe- 1977 Gele­
genheit gehabt, über die charakteri­
stischsten Angriffe zu sprechen, die 
inscre bürgerlichen Opponenten 
gegen den Verfassungsentw url 
.orgetragen haben. Nach dem ln- 
«ralltreten der Verfassung hat sich 
las Bild in dieser Hinsicht nicht 
verändert. Ich werde mich also hier 
nicht wiederholen. Die Leser kön­
nen sich mit unserem Standpunkt 
in dieser Frage anhand des Wort­
gutes des Berichts vertraut machen 
ii dem die Argumente der bürgen 
liehen Propaganda analysiert wer­
den unfl Ihr ausgeklügelter, heuch­
lerischer Charakter gezeigt wird.

Wir wissen, daß es in der Welt 
nicht wenige Menschen -gibt, die 
den Hirngespinsten der Propagan­
da, welche den Sowjetstaat, die 
sozialistische Demokratie an 
schwärzt, Glauben schenken. Ich 
bin sicher, daß eine breitere Be­
kanntschaft der Weltöffentlichkeit 
mit der neuen Verfassung der 
UdSSR. mit dem Leben unseres 
Volkes helfen wird, die Zahl dieser 
Menschen zu verringern. In diesem 
Zusammenhang möchte ich meinen 
Dank den kommunistischen und 
Arbeiterparteien irn nichtsozialisti­

schen Teil der Welt aussprechen, 
die — n cht selten ,n e.ner schwe­
ren Situation zügelloser antisowje­
tische- Kampagnen — viel tun, um 
bei der wahrheisgetreucn Darle­
gung des Lebens im Sowjetland, bei 
der objektiven Analyse von Proble­
men der entwickelten sozialisti­
schen Gesellschaft behilflich zu sein. 
Je mehr die Menschen über die Er­
rungenschaften des Sozialismus 
wissen, je klarer sic sich die Maß­
stäbe und die Kompliziertheit der 
Probleme, die er lösen mußte und 
lösen konnte. vorstellen werden, 
desto größer wird die Zahl der 
üucr.eug.en Anhänger der neuen 
Gesellschaftsordnung, desto fester 
werden die politischen und ideologi­
schen Positionen des Weltsozialis­
mus, aller marxistisch-leninistischen 
Parteien — der führenden Kraft im 
Kampf gegen Imperialismus, für 
Frieden. DcmokraL'e und sozialen 
Fortschritt — sein.

Ein weiterer Aspekt der interna­
tionalen Bedeutung der neuen so­
wjetischen Verfassung besteht dar­
in, daß sic nach Geist und Buch­
staben der Sache des Friedens, der 
Sicherheit der Völker, der Festi­
gung der antiimperialistischen Soli- 
uarität aller progressiven Kräfte 
dient.

Alle Ziele und Pläne unseres 
Volkes sind mit der friedlichen 
Aufbauarbeit verbunden. In der 
UdSSR und den anderen sozialisti­
schen Ländern gibt cs zum Unter­
schied von den imperialistischen 
Staaten kein» Klassen oder sozialen 
Gruppen, die am Wettrüsten, an 
Kriegsvorbereltungen interessiert 
wären. Durch die Aufnahme eines 
besonderen Kapitels in die neue Ver­
fassung. in dem der friedliebende 
Charakter der Außenpolitik der So^ 
wjetunion verankert wird, at un­
ser Volk erneut seine Ent» ossen- 
heit unterstrichen, dem Le. ischen 
Friedenskurs zu folgen, dem Kurs 
der Befreiung der Menschheit von 
den Schrecken des Krieges, von 
den .materiellen Entbehrungen und 
tödlichen Gefahren, die mit dem 
Wettrüsten verbunden sind. Dieses 
Kapital enthält Bestimmungen, die 
den prinzipiellen Verpflichungen 
entsprechen, welche die Sowjetuni­
on als Teilnehmer wichtiger inter­
nationaler Abkommen. darunter 
aufgrund der Schlußakte der Kon­
ferenz von Helsinki, übernommen 
hat. Das verleiht den Anstrengun­
gen, die in der Welt zur weiteren 
Gesundung der internationalen At­
mosphäre. zur Weiterentwicklung 
der Entspannung unternommen wer­
den. zweifellos zusätzliches Ge­
wicht.

Die Sowjetunion ist ein Bestand­
teil des sozialistischen Weltsystems. 
Eine tiefe und kosequente' inter­
nationalistische Solidarität vereint 
unsere Partei und das ganze Volk 
mit den fortschrittlichen, mit den 
Befreiungskräften de- Welt, mit der 
kommunistischen Weltbewegung. 
Natürlich ist daher, daß sich in der 
Verfassung deutlich der Klassen­
charakter der Außenpolitik des So­
wjetstaates, seine sozialen Ideale 
und politischen Sympathien, seine 
traditionelle Unterstützung des 
Kample« der Völker um nationale 
Befré.ung und sozialen Fortschritt 
widerspiegeln. Ihre Widerspiege­
lung haben darin auch jene Positio­
nen gefunden, die von der KPdSU 
auf kollektiver Grundlage, zusam­
men mit anderen kommunistischen 
Parteien, erarbeitet und in deren 
gemeinsamen Dokumenten, z. B.
ui der Berliner ‘ Konferenz der 

kommunistischen und Arbeiterpar­
teien Europas, fixiert worden sind.

Kurium. unsere Verfassung er­
hebt in den Rang eines Staats^e- 
setzes der L .SSR das, was das 
eigentliche Wesen der Außenpolitik 
des sozialistischen Staates aus­
macht — «eine Sorge um den Frie­
den, jm die Schaffung internationa- 
er Bedingungen, die den Interes­

sen des Kampfes für nationale 
Freiheit und sozialen Fortschritt, 
•ür Soz'alismus und Kommunismus 
.■ntsprechen.

Bei der Ausarbeitung der neuen 
Verfassung gingen wir davon aus. 
laß sie ein wichtiges Mittel für 
die weitere Entwicklung und Vertie- 
lung der sozialistischen Demokra­
tie. ein mächtiges Instrument für 
den Aufbau des Kommunismus sein 
wird.

Die Erörterung und die Annah­
me des neuen Grundgesetzes der 
udSSR haben einen machtvollen 
Aulschwung des Arbeitselans und 
ter sozialpolitischen Aktivität un­
seres Volkes bewirkt, gerichtet auf 
die Lösung der vom XXV. Partei­
tag der KPdSU gestellten großar- 
; gen Aufgaben. auf den Aufbau 
der Kommunistischen Gesellschaft. 
In der Lösung dieser Aufgaben er­
blicken die Sowjetmenschen, die eng 
um die Leninsche Kommunistische 
Partei zusammengeschlossen sind, 
nicht nur ihre hohe patriotische, 
sondern auch internationalistische 
Pflicht gegenüber der internationa­
len Arbeiterklasse, gegenüber der 
ganzen Menschheit.

(„Probleme des Friedens und 
Sozialismus", Heft 12, 1977).

Hier wird eine neue Stadt gebaut
Seit dem denkwürdigen Tag, als 

die Jungen und Mädchen unserer 
Stadt zum ersten Mal die Maurer­
kelle und den Malerpinsel in die 
Hand nahmen, ist bereits ein Jahr 
verflossen. Wie man sagt, aller An­
fang ist schwer. Besonders 
schwer war 'cs für die Mäd­
chen. Ihre Ungeschicklichkeit 
machte ihnen viel Ärger. Aber in 
der aus Schulgângcrn organisier­
ten Komsomolzen- und Jugendbrl- 
Jade, zweifelt n'cmand daran, 

aß sie den richtigen Beruf 
gewählt hatten.

In Scmlpalatlnsk werden ein 
schönes Schauspielhaus, ein Hotel, 
ein Sportkomplex, ein neues Kran­
kenhaus. neue Wohnhäuser und 
Schulen errichtet. Um all das zu 
verwirklichen, braucht man viele 
Arbeitskräfte. Deshalb hat die pa­
triotische Initiative der Schulabgän­
ger der Mittelschule Nr. 31 „Den 

Stadtbauten — junge Arbeitshände" 
eine heiße Unterstützung unter den 
Jugendlichen gefunden. Die Jun­
gen der neugegründeten Brigade 
haben schon ihr erstes 140-Famili- 
enhaus seiner Bestimmung überge­
ben, ihre Arbeit wurde hoch einge­
schätzt. Das war ihr erster Sieg.

Die Schulabgänger von 1976 ha­
ben in der Stadt schon drei Wohn­
häuser errichtet und bauen zur Zeit 
am Krankenhaus und am Sport­
komplex der pädagogischen Hoch­
schule.

„Die Arbeit auf den Stadtbauten 
ist für die Jungen eine gute Schu­
le". sagte der Brigadier und Lehr­
meister der Komsomolzen- und Ju- 
Smdbrigade „Arman". Träger des 

rdens des Roten Arbeitsbanners 
W. N. Kruglikow. „Das Wichtigste 
aber ist Ihr Stolz auf die geleiste­
te Arbeit. Hier werden sie zum 
Kollektivismus, zur Kameradschaft- 

llchkeit, zur gegenseitigen Hilfsbe­
reitschaft erzogen."

Der Kommissar der Brigade ..Ar­
man". Jcrken Kuschenew zum Bei­
spiel ist Fernstudent am Straßen­
bauinstitut in Ust-Kamcnogorsk.

Einige Jungen, die in diesem 
Jahr in die Sowjetarmee elnberufcn 
wurden, wollen nach dem Dienst 
wieder in ihre Baubrigade zurück­
kehren, wollen arbeiten und studie­
ren.

...Die Brlgadierln und Lehrmei­
sterin Valentina Kebikowa leitet die 
Komsomolzen, und Jugendbrigade 
„Smena". Sie ist eine erfahrene 
Baumeisterin In der Verwaltung 
„Puljrem"-9, arbeitet schon 18 
Jahre im Bauwesen und immer — 
mit Jugendlichen.

Obwohl ihre Brigade aus Schul­
abgängern verschiedener Schulin 
der Stadt besteht, sind die Jugend­
lichen schon längst gute Freunde.

Sie haben gemeinsame Ziele und 
Aufgaben, arbeiten und erholen 
sich zusammen. Die meisten Jun­
gen und Mädchen wollen für im­
mer Bauleute werden.

Die Arbeitsgruppen der Brigade 
wetteifern miteinander. Täglich er­
scheint eine Blltzmcldung über die 
Arbeitsergebnisse, der „Komsomol 
Scheinwerfer" kritisiert die Mängel 
in der Arbeit. Die Jugendbrigaden 
an den Bauabschnitten der Stad: 
leben Interessant, die jungen Men­
schen sind unter sich einig und in 
mer guter Stimmung.

Tamara TOKAREWA
Semipalatlnsk
Unser Bild: Junge Bauleute aus d 

Komsomolzen- und Jugendbrigac 
„Plamje", Oleg Mymrikow uiftl Iss. 
matali Issunussow

Foto: W. Iweschewskl
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Mit der Marke
Made in USSR

In 90 Ländern der Wett kennt 
man die spanabhebenden Werk­
zeugmaschinen. Holzbearbeitungs­
maschinen. Schmiedepressen, ver­
schiedene Geräte und Lager mit 
der Marke „Made in USSR". Sie 
werden von der sowjetischen Au­
ßenhandelsvereinigung „Stankoim­
port“ an die ausländischen Firmen 
und Organisationen geliefert.

Die Vereinigung, die m't einer 
weiteren Vergrößerung des Exports 
des sowjetischen Werkzeugmaschi­
nen- und Gerätebaus rechnet, hat 
in Moskau einen Demonstrattons- 
saal eröffnet, wo sich die ausländi­
schen Geschäftsleute mit den Aus­
rüstungen bekannt machen .können, 
die „Stankoimport" anbictet. Der 
Expositionsraum mit etwa 6 400 
Quadratmetern zählt zu den größ­
ten Ausstcllungssälen der Haupt­
stadt unserer Heimat.

In der ersten Exposifon wurde 
ein besonderer Akzent auf die De­
monstrierung spanabhebender Aus­
rüstungen gelegt, die durch 66 
Werkzeugmaschinen vertreten sind, 
darunter 13 mit Ziffernprogramin- 
stcuerung.

Unter den Teilnehmern der Ex­
position sind große Maschinenbau­
fabriken der UdSSR, darunter das 
Moskauer Werk „Krasny Proleta- 
ri“ die Rjasaner und die Mittcl- 
wolga - Werkzeugmaschinenfabrik, 
das Minsker Werk für automatische 
Fertigungsstraßen, die Werkzeug- 
maschincnfabrik _ Vilnius (Litaui­
sche SSR). Die Leningrader Werk- 
zeugmaschinenbauvercin i g u n g, 
„J. M. .Swerdlow“ zeigt Werk­
zeugmaschinen mit Ziffernpro- 
grâmmstcuerung. das Orenburger 
Werk „Metallist"— Schmiedepres­
sen.

Die Exposition im Ausstellungs­
saal soll regelmäßig erneuert wer­
den. Fernerhin werden auch die 
Kasachstaner Maschinenbauer Mu­
ster ihrer Erzeugnisse zeigen. Das 
sind größtenteils universale Me­
tallbearbeitungsmaschinen. Auch 
das Tschimkcnter Werk für Schmie­
depressen wird die Möglichkeit er­
halten. Muster seiner Produktion 
zu demonstrieren. Das Werk zählt 
zu den Großlieferanten von Export­
erzeugnissen der Kasachischen 
SSR.

Georgi LEBJASHJEW. Vorsit­
zender der „Stankoimport", ge­
währte dem Moskauer Korrespon­
denten der „Freundschaft" ein In­
terview. Er sagte, daß die Vereini­
gung ihre Benennung aus der lang 
zurückliegenden Zeit beibehält, da 
sie sich noch größtenteils mit An­
käufen von Metallbearbeitungsma- 
schinen im Ausland beschäftigte.

„Stankoimport" hat ihren Bei-

trag zur Entwicklung solcher 
Schlüsselbranchen der einheimischen 
Industrie geleistet wie zum Trakto­
ren- und Kraftwagenbau, zur La- 
gerindustric und zum Landmaschi­
nenbau. Unter Teilnahme dieser 
Vereinigung wurden in den ersten 
Planjahrfünften solche Industriegi­
ganten gebaut wie das Werk „Frä­
ser“ und das Erste Staatliche La­
gerwerk m Moskau, die Traktoren­
werke in Tscheljabinsk, Charkow 
und Wolgograd.

Der rapide Aufstieg des einhei­
mischen Maschinenbaus förderte 
die Umwastdlung des „Stankoim- 
port" von einem Käufer von span­
abhebenden Werkzeug- und Holzbe­
arbeitungsmaschinen zu einem 
Großlieferanten von Erzeugnissen 
des sowjetischen Werkzeugmaschi­
nenbaus für den Außenmarkt.

Gegenwärtig bietet „Stankoim- 
pdrt" 2 000 Typen von span­
abhebenden Werkzeugmaschinen, 
580 Muster von Schm edepressen. 
sowie 300 Typen Holzbearbeitungs­
maschinen verschiedener Bestim­
mung. „Stankoimport" vertritt auf 
dem Außennhjrkt alle Werkzeugma­
schinen- und Schmiedepressonwer- 
kc, die Gerätebau- und Lagerbran­
chen der Industrie der Sowjetunion.

Der Vorsitzende der Vereinigung 
stellte ferner fest, daß in den letz­
ten Jahren der Anteil von einzigar­
tigen Schwerausrüstungen,' Werk­
zeugmaschinen mit Ziffcrnnro- 
grammsteuerung. Datenverarbei- 
tur^’szentren. von Großpräzisions­
lagern an den Exportilicfcrungcn 
merklich gestiegen ist.

Beträchtliche Lieferungen von so­
wjetischen Ausrüstungen gehen in 
die Länder der sozialistischen Staa­
tengemeinschaft. An Polen wurde 
z. B. eine ganze Reihe von Schwcr- 
drehmaschincn geliefert, darunter 
eine der weltgrößten Werkzeugma­
schinen für Bearbeitung von ge­
kröpften Wellen, die etwa 150 Ton­
nen schwer ist. Alljährlich kauft die 
Tschechoslowakei an die I 000 Ein­
heiten metallbearbeitender Ausrü­
stungen in der Sowjetunion an 
Tauserde Werkzeugmaschinen und 
Schmiedepressen, hergestellt in der 
Sowjetunion, sind in den Betrieben 
Bulgariens. Ungarns und Rumä­
niens im Einsatz.

Ersprießlich gestaltet sich die Zu­
sammenarbeit der Werkzeugmaschi­
nenbauer der Sowjetunion und der 
DDR. Vor kurzem wurde z. B. ein 
Experiment — eine Kreuzkupplung 
spanabhebender Werkzeugmaschi­
nen mit Ziffernprogrammsteuc- 
rung be’der Länder — erfolgreich 
durchgeführt.

Zu den Geschäftsbeziehungen mit 
kapitalistischen Ländern sagte Ge-

orgi Lebjashjew, daß in französi-, 
sehen und italienischen Betrieben 
sowjetische Komplexmascliincnstra- 
ßcn von schweren Kaltstnnzpressen 
erfolgreich arbeiten, in Japan gro­
ße Waagcrechlbohrwcrkc sowie eine 
einzigartige Karusscldrchmaschinc 
funktionieren.

Gute Gcschâftsbezichungen haben 
sich zwischen der Vereinigung 
„Stankoimport“ und Firmen der 
skandinavischen Länder herausge­
bildet. In Finnland funktioniert 
schon jahrelang eine einzigartige 
kombinierte Langfräsmaschinc. in 
Norwegen — eine ganze Familie 
von Zahnradfräsermaschinen in 
Schweden sind schwere Drehma­
schinen zur Bearbeitung von Tei­
len mit etwa 2 Meter Durchmesser 
und einer Länge bis 12 Metern im 
Einsatz.

Vor verhältnismäßig kurzer Zeit 
begannen sowjetische Werkzeugma­
schinenbauer sowie französische, 
schwedische, westdeutsche und 
amer I k a n i s c h c Firmen, die 
ziffernprommges t e u e r t e Syste­
me nerstcllen, zusam mcniii- 
wirken, Im Ergebnis solcher inter­
nationalen Kooperation werden so­
wjetische Werkzeugmaschinen er­
folgreich mit ausländischen ziffern- 
programmgestcuerten Systemen ge­
koppelt, was ihre Leistungsfäh.g- 
kcit gegenüber Universalausrüstun- 
gen auf das 3—5fache vergrößert.

„Stankoimport" beteiligt sich im 
der Tätigkeit gemischter Aktienge­
sellschaften, die sich mit dem Ver­
trieb' sowjetischer Werkzeugma­
schinen int Ausland und ihrer Be­
treuung befassen. Solche Gesell­
schaften gibt es in Italien, Kanada, 
Norwegen, Finnland und Frank­
reich. Auf ihrer Grundlage, sagte 
der Vorsitzende von „Stankoim­
port". werden technische Zentren 
und Büros organisiert, wo örtliche 
Spezialisten ausgebildet werden; 
QS gibt Lagerräume für Ausrüstun­
gen und Ersatzteile. Auch ein Ser­
vicedienst ist organisiert worden.

Außerdem arbeitet „Stankoim­
port" mit nahezu 100 Firmen der 
industr.ell entwickelten und der 
Entwicklungsländer zusammen. Sic 
tragen zur Popularisierung der so­
wjetischen Technik unter den aus­
ländischen Betrieben bei. besorgen 
die Montage und Einrichtung der 
Werkzeugmaschinen und Schmiede- 
pressen. An dieser Arbeit haben 
sich in den letzten 1.5 Jahren über 
600 sowjetische Spezialisten betei­
ligt.

Georgi Lebjashjew sagte 
schließend, daß der Sowjet. . 
Werkzeugmaschinenbau dank dem 
hingebungsvollen Schaffen der Ar­
beiter, Ingenieure und Konstruk­
teure Ausrüstungen auf dem Ni­
veau der besten Weltmuster her­
stellt und die Marke „Made in 
USSR" außerhalb der Grenzen un­
serer Heimat hochhält.

ab-

Alexander SERBIN. 
Moskauer Korrespondent 

der „Freundschaft“

In wenigen Zeilen

BUKAREST. Die Wahlen zu den 
Volksrätan der Städte und Gemein­
den der Sozialistischen Republ k 
Rumänien sind zum Abschluß ge­
kommen. Nach offiziellen Angaben 
stimmten für die Kandidaten der So­
zialistischen Einheitsfront über 98 
Prozent der Wähler. Dio Wahlen 
verliefen bei der Wahlbeteiligung 
von 99,98 Prozent.

In einer Erklärung des Slaasrales 
Rumäniens wird den Wahlergebnis 
sen eine hohe Einschätzung gege­
ben. Die Wahlen hätten einen ein­
deutigen Beweis für die Entschlos­
senheit aller Staatsbürger geliefert, 
hingebungsvoll an der Verwirkli 
chung der Politik der Partei zu ar 
beiten, die auf beschleunigte Ent 
wicklultg von Wirtschaft und Kultur 
und auf ständige Hebung' des Le- 
bensstandardes des Volkes gerichtet

HEW YORK. Die Erörterung des 
Berichts eines Sonderausschusses der 
UNO-Vollverjammlug zur Untersu­
chung des Vorgehens Israels gegen-

York seinem Ende zu. Der Inhalt die­
ses umfassenden Dokuments beweist 
überzeugend, daß die israelische 
Regierung eine Politik der Annexion 
und der Schaffung von paramilitäri­
schen Siedlungen auf den besetzten 
arabischen Gebieten betreibt und

Im Objektiv: 
Kapverdische 
Inseln
Die Werktätigen der Republik 

Kapverden bauen sicher ein neues

gen die arabische Bevölkerung ver­
übt, wodurch sich deren Lebensbe­
dingungen ständig verschlechtern.

TOKIO. Ohne Ergebnis endeten 
japanisch-amerikanische Wirtschafts­
gespräche in Tokio. Im Verlaufe 
von vier Tagen wurden Mittel und 
Wege zur Reduzierung des riesigen 
Aktivsaldos Japans im Handel mit 
den USA erörtert, der nach vorläu­
figen Angaben in diesem Jahr sie­
ben Milliarden Dollar erreichen 
wird. Die USA haben von Tokio 
ultimativ dringende Maßnahmen zur 
völligen Beseitigung des Oberschus 
ses, darunter durch die Senkung der 
Zolltarife und Abschaffung der Be 
Schränkungen für die Importe durch 
die USA verlangt. Vertreter Japans 
erklärten sich zu unbedeutenden 
Zugeständnissen bereit, lehnten aber 
faktisch die Hauptforderungen Wa 
shingtons ab.

PARIS. Das Verbot der ollen Völ-j 
kermord, Gewalt und Revanche pro 
pog.Branden neonazistischen Orga 
nisationen in der BRD und in and? 
ren Ländern haben die Teilnehmer

seit der Proklamierung ihrer Unab­
hängigkeit vergangen ist. haben sich 
bedeutende sozialökono mische 
Wandlungen vollzogen. Die Re­
publikregierung bekundet ständige 
Sorge um die Entwicklung des Bil- 
dungs- und des Gesundheitswesens, 
um die Hebung dos Volkswohlsfan-

Unsere Bilder: 
herrscht aut der 
Republikhauptstadt 
oben); eine junge 
stizpalast.

Reges Leben

Praia (Bild
Mutter; der Ju-

ALÄCIO Oü UUITICA

der Resistance in Lille gefordert. 
Auf einem außerordentlichen Kon­
greß der nationalen Föderation der 
deportierten und internierten Wi­
derstandskämpfer und Patrioten rie 
fen sie zu einem entschlossenen
Kampf gegen die Aktivierung 
se'.nazistische n Gruppierungen 
den westeuropäischen Ländern

alBLWElitTMS meldet

GIVE YOUTH THE HUMAN 
RiGHT TO A JOB!

„Gebt den Jugendlichen das Recht des 
Menschen auf Arbeitl" ist die Hauptlosung 
der Teilnehmer dieser Manifestation in New 
York (unser Bild).

Etwa 400 000 arbeitsfähige Einwohner der 
größten Stadt der USA finden keine Beschäf­
tigung für sich. Insgesamt gibt es jetzt im 
Land nahezu 7 Millionen Arbeitslose. Sogar

gezwungen, daß diese Angaben die wirkli­
che Lage nicM widerspiegeln. Viele haben 
jegliche Hoffnung aut Arbeit verloren, suchen 
auch keine mehr und lassen sich im Arbeits­
amt nicht mehr registrieren.

,,Lebensqualität“ sinkt
43 Prozent der USA-Bürger sind der 

Ansicht, daß sich die „Lebensqualität" in 
den USA in den letzten zehn Jahren stark 

I verschlechtert hat. Das ergibt sich aus einer 
Umfange des Marris-Meinungs-Forschungsin- 
stituts.

Als Hauptursachc des weitverbreiteten Pes­
simismus nennt das Institut Unzufrieden­
heit über die zunehmende Teuerung und Ar­
beitslosigkeit, die das Lebensniveau von 
Millionen Werktätigen senken. Enttäuschend 
wirkt auch die Fruchtlosigkeit der in der 
letzten Zeit ergriffenen Maßnahmen zum 
Kampf gegen die Umweltverschmutzung.

Konferenz beendet
Die internationale Konferenz für 

Solidarität mit dem kämpfenden 
Volk Zyperns, an der Parlamentsde­
legationen aus 26 Ländern teilnah­
men. ist in Nikosia zu Ende gegan­
gen. Sie rief die Regierungen und 
Parlamente aller Länder auf, tat­
kräftig zur Verwirklichung dar Zy­
pern-Resolutionen der UNO beizu­
tragen.

Die Parlamentarier unterstrichen

Regolung dei Zypern-Problami ver­
schärfe die Spannungen im östli­
chen Mittelmeerraum und bedrohe 
die Existenz des unabhängigen zy- 
perischen Staates. Dazu trügen in 

, vieler Hinsicht euch die Versuche 
imperialistischer Kreise bei, sich of- 

| fen in die inneren AngelenJieifen
Zyperns einzumischen.

I In einer Resolution betonte die 
Konferenz, unerläßliche Vorausset­
zung für eine gerechte Lösung des 
Zypern-Problems sei schnellster Ab­
zug aller fremden Truppen von der 

t Insel.

Bonn droht mit „Wunderwaffen
Riistung der BRD—Gefahr

ALS Ende September — An­
fang Oktober in der Bun­

desrepublik Deutschland auf dem 
Flugplatz Köln-Wahn und dem 
benachbarten Truppenübungsge­
lände Wahner Heide die Aus­
stellung „Bundeswehr 77" statt­
fand. hieß es in den Zeitungen, 
cs habe sich um die größte 
Schau dieser Art seit Bestehen 
der Bundeswehr gehandelt. 
Hunderte von Waffen und 
Fahrzeugen aus Heer und 
Luftwaffe sowie vielfältiges An­
schauungsmaterial der Bundes­
marine wurden gezeigt. , die 
Waffensysteme der Landstreit­
kräfte sogar in Aktion.

Was da vor den Augen der 
Öffentlichkeit demonstriert wur­
de _ übrigens zur gleichen Zeit 
wie die bis dato umfangreichste 
NATO-Manöverserie auf dem 
Boden der Bundcsrepub 1 i k 
Deutschland—, zeugte von jener 

I horrenden militärischen Hoch­
rüstung, über die Millionen 
Menschen Europas und in aller . 
Welt zutiefst besorgt sind.

Nehmen wir beispielsweise ■ 
Jen Kampfpanzer „Leonard", der 
sich in mehreren Versionen be­
reits in der Truppe befindet und 
der die berüchtigte Tradition 
der Raubtierserie der faschisti­
schen Wehrmacht („Panther". 
.Tiger“, „Königstiger“) fortsetzt 
Für die geplanten 1 800 Exem­
plare des „Leopard 2". der in 
len 80er Jahren Standardpanz'er 
1er Bundeswehr werden soll 
sind bereits jetzt 6.5 Milliarden 
D-Mark vorgesehen. Hnuptauf- 
-agnehmer ist die Münchener 

Firma Krauss-Maffei des kriegs- 
.erbrecherischen Flick-Konzerns 
eine alte 
deutschen ------ ------------
Militärs der Bundeswehr vertre- 

1 ten die Ansicht, daß diese Pan- 
■ zer „d:e stärkste, schnellbeweg- 
l'iche Waffe“ darstellen und daß 
| sich das Heer noch stärker auf 
' las „Panzer-Konzept" orientie-
-cn müsse, um seine Anprjffsauf- 

ihen gen Osten zu erfüllen. 
Oder „Tornado“. das neue.

für Sicherheit der Völker

Waffenschm'ede des
Militarismus. Die

Mehrzweck-Kampfflugzeug der 
Bundesluftwaffe, von dem ab 
Ende der 70er Jahre 322 In die 
Geschwader eingeführt werden 
sollen: Es wird entwickelt und 
gebaut vorwiegend beim Mün­
chener Luft- und Raketenrü­
stungskonzern Messerschmitt- 
Bölkow-Blohm. Zu dem Namen 
„Tornado“, der auf eine per­
sönliche Empfehlung von BRD- 
Verteidigungsminister Georg Le­
ber zurückgeht (die Entwicklung 
lief zunächst unter der Bezeich­
nung MRCA- Multi Role Combat 
Aircraft). äußerte die BRD- 
Zeitung „Die Welt“ bezeichnen­
derweise: „Die Aufgaben des 
Flugzeuges sind von seinem Na­
men abzuleitcn: Tornados schla­
gen große Breschen in die Land­
schaft, verbreiten Schrecken, ver­
dammen den Menschen 
Hilflosigkeit, unterbinden jede 
Bewegung.“

Und selbstverständlich -----
auch die Bundeswehr — ebenso 
wie ihr US-amerikanischer Ver­
bündeter mit Neutronenbombe 

- und „Gruise Missile“ — eine 
„Wunderwaffe" parat: eine so­
genannte Streubombe. die — 
eingesetzt unter anderem vom 
„Tornado" — eine „Feuerwal­
ze“ über mehrere hundert Qua­
dratmeter ausbreiten soll. Von 
höchsten NATO-Kreisen. so wuß­
te die „Frankfurter Rundschau“ 
bereits am 22. Juli 1977 zu be­
richten. sei d:ese Waffe „sehr 
''ich bewertet" 'worden. Kein 
Wunder, sitzen ja Bundeswehr­
generale in NATO-Spitzenposi- 
tionen wie zum Beispiel Vier­
sternegeneral Franz-Joseph 
Schulze als Oberbefehlshaber 
des NATO-Kommandos Zentral­
europa.

Wenn also BRD-Verteidl- 
gungsm'nister Leber anläßlich 
der Eröffnung der Ausstellung 
„Bundeswehr 77“ davor warnte. 
..halbgerüstet zu sein" („Frank­
furter Rundschau" vom 30. 
September 1977. dann ist das die 
Sprache derjenigen, die offenbar 
nicht genug bekommen können.

zur

hält

Denn bereits heute — auch 
das zeigte die Superschau 
von Köln-Wahn erneut — ist 
die Bundeswehr die stärkste 
und am modernsten ausgerüste­
te konventionelle NATO-Streit- 
macht. Der BRD-Rüstungshaus­
halt hat 1977 mit knapp 33 Mil­
liarden Ausgaben allein für die 
Bundeswehr eine Rekordhöhe 
erreicht; davon sind 6.62 Mil­
liarden D-Mark Ausgaben für 
Rüstungsbeschaffungen. Und 
Anfang August 1977 berichtete 
die gewöhnlich gut unterrichte­
te BRD-Zeitun^ ..Wirtschaftswo­
che“ über die jetzt anrollende 
„zweite große Rüstungswelle“ 
•in der BRD. die bis Ende der 
80er Jahre mindestens 100 Mil­
liarden D-Mark verschlingen 
werde.

Immer wieder neue Tatsachen 
also über die militärische Rü­
stung der BRD, über eine Auf­
rüstung die — wie sie auch im­
mer gerechtfertigt werden mag 
— den Bemühungen der friedlie­
benden Menschen nach Fortset­
zung des Entspannungsprozesses 
und besonders nach effektiven 
Schritten militärischer Entspan­
nung zuwiderläuft. Und vor al­
lem: Diejenigen, die In NATO- 
Europa am Heftigsten rüsten, 
die mit ihren „Leoparden" und 
„Tornados“ drohen, haben das 
Wort In einer Armee, deren Offi­
ziersschüler .Judenverbrennun­
gen" imitieren, deren Offiziere 
gern gesehene Gäste auf Veran­
staltungen der Neonazis sind 
und deren Generale noch Immer 
nicht die „verlorenen Siege" 
des hitleristischen Kriegsverbre­
chens verwunden haben.

Im übrigen wurde die Super­
rüstungsschau in Köln-Wahn 
ausgerechnet wenige Tage vor 
dem Beginn des Belgrader 
Nachfolgetreffens von Helsinki 
verantstaltet — ebenso wie die 
monströse NATO-Manöverserie 
und viele andere militärische 
Demonstrationen. Auch das ist 
'••zeichnend genug.

Gunter ENGMANN

(Panorama DDR)

Aus dem Dossier der „Freundschaft“

Prokurist des Imperialismus im Nahost
Das Königreich Saudi-Arabien, das 

in Mekka und Medina mit Geburtsort 
und Grab des Rellgionsstlfters Moham­
med die größten Heiligtümer des Islam 
besitzt, ist längst nicht mehr nur das 
Ziel frommer Pilger. (Sieh auch „Fr." 
Nr. 233. 1976). In den letzten Jahren Ist 
das riesige, dünn besiedelte Wüsten­
land (2.15 Millionen Quadratkilometer. 
7,2 Millionen Einwohner) zum Mekka 
der Geschäftsleute geworden.

AUSLÄNDERN PFLEGT das saudiarabische In- 
formationsminislerium Propagandalilme zu zei­
gen, um den Fortschritt auf der ganzen Linie 
glaubhaft zu machen., Einer dieser Streifen er­
zählt die Geschichte 'eines Beduinenjungen, der 
davon träumt, ein supermodernes Passagierflug­

zeug zu fliegen. Selbstverständlich wird der Traum 
J wahr und der Nomadensproß Pilot. Der Film 
1 schließt triumphierend: „Dies ist die Geschichte 
eines Landes, In dem sich in einer Generation 
der Wandel vom Zeitalter der Kamele zum Zeit­
alter der Düsenriesen vollzogen hat."

। Doch gewisse soziale Verbesserungen — 
Schulbildung bis zur Universität ist wie medizi­
nische Betreuung allgemein kostenlos — sind 
angesichts der riesigen Profile nicht mehr als 
gezielt verteilte Almosen. Das große Geschäft 
macht die herrschende Wahabilendynastle mil 
ihren nach Tausenden zählenden Prinzen. Die 
vielköpfige Königsfamilie und drei, vier andere 
privilegierte Feudalsippen stehen an der Spitze 
der sich entwickelnden kapitalistischen Gesell­
schaft. Die Zelten parasitärer Verschwendung, 
als ein König Ibn Saud in den Boulevardblättern 
der westlichen Welt ständig von seiner Prunk­
sucht reden machte, sind vorbei. Schon unter 
seinem Nachfolger Faisal war das Herrscherhaus 
bemüht, den sich verschärfenden Widerspruch 
zwischen den extrem konservativen gesellschaft­
lichen Verhältnissen — dem feudalabsolulisti- 
schen Slaalssyslem — und den sich Im Ergebnis 
des Erdölbooms herausbildenden kapilalisti- 
chen Verhältnissen zu berücksichtigen.

_ Das nahöstliche Entwicklungsland will seine 
susschlleOlich auf dem Erdölreichlum beruhende 
nanzkrall — mit etwa 40 Prozent der Erdölre-

serven und mehr als 15 Prozent der Gesamfför- 
derung (1976: mehr als 430 Millionen Tonnen) ist 
Saudi-Arabien der größte Naphthaproduzenl der 
nlchtsoziallsfischen Welt — zum Aufbau einer 
modernen Industrie benutzen. Im zweiten, auf 

. fünf Jahre berechneten Entwicklungsprogramm 
ist u. a. die Errichtung zweier mächtiger Indu- 
slriekomplexe am Persischen Golf und am Roten 
Meer vorgesehen. Sie werden Raffinerien, Dün­
gemittelfabriken, Aluminium- und Stahlwerke 
umfassen.

DER IN DEN letzten Jahren geschaffene staat­
liche Wirtschaftssektor ist faktisch Im Besitz der 
Königsfamilie. Deren Mitglieder können mit vol­
lem Recht sagen: Der Staat — das sind wir. Das 
Wüstenland hat vor allem Infolge der Preiserhö­
hungen für das schwarze Gold seil Anfang der 
siebziger Jahre die Gewinne aus der Erdölpro­
duktion verfünfzehnfacht und auf mehr als 30 
Milliarden US-Dollar im Jahre 1976 gebracht. Im 
laufenden Jahr wird sogar mil 40 Milliarden Dol­
lar gerechnet. Die Beziehungen Saydi-Arabiens 
zum Kapilalmark des Imperialismus sind heule 
enger denn je. Dazu trägt auch bei. daß Saudi- 
Arabien zu einem wichtigen Absatzmarkt für die 
kapitalistische Industriestaaten geworden ist.

Die ökonomisch starke Position versalzte 
das saudische Regime, das sich seil langem als 
„Nabel der islamischen Welt" betrachtet, in die 
Lage, seiner reaktionären, extrem antikommunisti­
schen, auf die Erhaltung der allen Machtsfruktu- 
ren und gegen die nationale Befreiungsbewegun­
gen im nahöstlichen und nordoslafrikanischon 
Raum gerichtete Außenpolitik zu aktivieren. Ge­
genwärtig ist Saudi-Arabien bemüht, auch die 
progressiven Regimes der Region in das konser­
vative Lager zu ziahbn.

DIE ZIELE der Außenpolitik sind klar, wenn­
gleich die saudische Diplomatie lieber hinter den 
Kulissen agiert, In einer traditionell geheimnis­
umwitterten Athmosphäre: Aufbau und Erweite­
rung der Vormachtstellung Saudi-Arabiens auf 
der arabischen Halbinsel, in der Golfregion und 
im Gebiet des Roten Meeres, Durchsetzung des 
panarabisch-islam'schen Hegemoniestrebens mit 
dem Zweck, jedwede progressiven Bestrebungen 
in diesem Raum zu unterdrücken.

Damif weiß sich Saudi-Arabien in prinzipiellem 
Einklang mil den USA-Absichten, wenngleich ge 
wisse unterschiedliche Auffessungen in bezug auf 
den Nahostkonflikt bestehen. Saudi-Arabiens Füh­
rung spricht sich für die Rückgabe aller von 
Israel okkupierten arabischen Gebiete einschließ­
lich Jerusalems aus und unterstützt im Rahmen

Ihr Credo laufet: Das Beste Fundament für

US-lmperialsmus im Nahen Osten 
Regimes ihres Schlags beherrscht«

regime immer mehr eis Hauptstütze des US-lm- 
perialismus in diesem Raum. Zudom hst sich da- 
Land zu einer Art Trojanischem Pferd innerhalb 
der „Organisation Erdölexportierender Länder" 
(OPEC) entwickelt, deren objektiv antiimperiali­
stische Politik es mit einer stärker im Interesse 
des imperialistischen Systems liegenden Preispo 
litik zu sabotieren sucht.

Dementsprechend unterstützt 
weitgehend die militärischen ..... _ ____  __
saud'schen Dynastie. Ein großer Teil der in Sau-

USA auch

beraferp sind nicht wen'ge mit Viofnamerfahrung. 
Saudi-Arabien hat für seine BO 000 Mann umfas 
senden Streitkräfte von Anfang November 1973 
bis Ende April 1977 Kriegsgerät im Befrag von 
13,3 Milliarden Dollar gekauft. Bel d osen Waf­
fenlieferungen fehlte fest nichts, was man sich in

Arabien ist dabei, nicht nur politisch eine höchst 
wichtige Rolle zu übernehmen. Es ist auf dam 
Weg zu einer bedeutsamen Militärmacht in die­
sem Raum.

ES IST SICHER nicht übertrieben, wenn aus­
ländische Beobachter heute davon sprechen, daß 
es Washington mit Genugtuung sieht, wie sich 
das finanzstarke, straff autoritär regierte Saudi- 
Arabien als potentielle arabische Führungsmacht 

•entwickelt und damit als Juniorpartner dar USA 
in dieser Region auffeitt. Doch eher ist das Re­
gime In Riad eine Art Prokurist der US-Reg io- 
rung im Nahen Osten.
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Siegerbrigade
Die Brigade Friedrich Janzen 

machte schon im 9. Planjahrfünlt von 
sich reden, als sie unter produktions­
verwandten Kollektiven der Bauver­
wallung „Spezsfrol" beim Trust 
„Basstroi" in Krasnolurjinsk als Sie­
ger im sozialistischen Wettbewerb 
hervorging.

Im Jahr des 60. Gründungslags 
des Sowjolslcates erreichte der Ar­
beitselan der Bauarbeiter einen nie­
dagewesenen Aufschwung. Und 
wieder schreitet das Schweißerkol- 
lekfiv von Fr. Janzen in der Avant­
garde der Wetteifernden. Aus dem 
Jubiläumswettbewerb ging es mit 
135 Prozent Planerfüllung als Sieger 
hervor. Reinhold Winter, Peter 
Schmalz, Reinhold Rosenow, Michail 
Dmitrijew und Friedrich Hoffmann 
sind in diesem fortschrittlichen Kol­
lektiv die hellsten Leuchten.

Die Brigade Friedrich Janzen hat 
immer viel zu tun. Wo sie auch mit- 
macht — bei der Reparatur der 
Bautechnik, bei der Montage der 
Warmwasserleitung und bei der Aus­
führung verschiedener . anderer 
Schweißarbeiten — ist auf sie Ver­
laß: Ausschuß wird hier nie zugelas­
sen.

Johann SÄNGER

Gebiet Swerdlowsk

Noch in Reih 
und Glied

Schon mehrere Jahrzehnte kennen 
die Arzte und viele Patienten von 
Ekibaslus Jelisaweta Borschtsch als 

I eine vorbildliche Krankenschwester.
Diese herzensgute Frau widmete ihr 
Wissen und Können der Gesundheit 
ihrer Mitmenschen. Viele warme 
Worte richteten an die Veteranin des 
Gesundheitswesens unlängst ihre 
Kollegen aus der Stadtklinik auf der 
Vollversammlung anläßlich ihres . 55. 
Geburtstags.

Sie hat das Renfenalter erreicht, 
bleibt aber in den Reihen der akti­
ven Erbauer unserer sozialistischen 
Gesellschaft. Jelisaweta Borschtsch 
arbeitet jetzt in der Registratur und 
ist die erste Person, die die Patienten 
in der Poliklinik, empfängt und sie 
durch ihr freundliches Entgegenkom­
men für sich gewinnt.

Maria TRIPPEL

Gebiet Pawlodar

In seinem Element
Eugen Molleker hefte den Schwei­

ßerberuf schon vor dem ArmeedienJ 
gemeistert. Nach der Rückkehr kam 
der Bursche wieder in <jas Kollek­
tiv derselben Bauverwaltung in sei­
ner Heimatstadt Ust Kamenogorsk 
Er ging in seiner Arbeit buchstäblich 
auf, jeder Tag brachte ihm Freude 
und Genugtuung.

Als man in der Bauverwallung 
„Legpromstroi" vor anderthalb Jah­
ren mit dem Bau des Kombinats für 
Seidenstolle begann, vertraute man 
Eugen Molleker eine Schweißer- 
brigade an.

Es ist ein einträchtiges fleißiges 
Kollektiv. Wladimir Lichomanow, 
Nikolai Kossolapow, Alexander 
Gredin und der Brigadier' selbst 
sind hochqualifizierte Facharbeiter 
und geben in der Brigade den Ton 
an. Von den ersten Tagen an ver­
vollkommnen die Brigademitglieder 
ihre Berufsmeisferschaft.

Daraus resultieren wohl -auch die 
hohen Produklionserfolge d e r 
Schweißer. Sie werden an ihrem Ar­
beitsplatz bald Neujahr 1979 feiern.

Für Eugen Molleker war das 
Jubiläumsjahr auch noch dadurch 
kennzeichnend, daß er vom Kollek­
tiv des „Legpromstroi" als Volks- 
deputierter zum örtlichen Sowjet 
gewählt wurde. Der fleißige Schwei­
ßer hat sich in der Bauverwaltung 
als ein sachkundiger Organisator 
und guter Menschenkenner bewährt, 
er zeigt kommunistisches Verhallen 
zur Arbeit und setzt sich aktiv für 
die Produktionssorgen des ihm an­
vertrauten Kollektivs ein.

„Eugen Molleker rechtfertigt den 
hohen Namen eines Volkidepufier- 
ten", meint der Brigadiergehilfe Kli­
mow überzeugt. „Wir kennen ‘ ihn 
gut aus unserem Alltag,"

Nikolaus MAGER

Ust-Kamenogorsk

Das Orchester für Volksinsfrumente der Fachschule für Kulturarbeifer in 
Akfjubinsk ist ein Propagandist kasachischer Volks- und Gegenwarlsweisen 
and -Ledern. Das Orchester ist ein gerngesehener Gast in Betriebsklubs der 
Stadt, in Dorfklubs und auf F» Idsfützpunkten.

Unser Bild: Kobysspielerinnen des Orchesters
Foto: A. Baltakow

♦ Kornelius NEUFELD

Die übertretene Schranke
Volksbeisitzers

Erstgeborener heiratet, und ich muß 
lür das Brautpaar Ringe habenl“

„Kann Ihnen leider nicht die­
nen!"

„Und wann werdet Ihr eine neue 
Partie erhalten? Morgen, übermor­
gen. in einer Woche?"

„Ich weiß es nicht."
Der junge Mann blickte in das 

verärgerte Gesicht des älteren, 
der neben ihm stand. Wie gut 
konnte er ihn verstehen! Warum 
wollte es dieses Ladenmädchen 
aber nicht tun? Er schaute,sich 
im Raum um, und erst jetzt be­
merkte der junge Mann die vielen 
anderen Käufer. Dort wählte man 
Hantjuhren. Einer älteren Frau 
überreichte die andere Verkäuferin 
einen schön verpackten Gegen­
stand. Junge Mädchen standen lu­
stig plaudernd vor dem Spiegel und 
bewunderten eine Brosche, wie 
schön die zu dem Kleid paßt. Also 
findet man hier das. was man kau- 
len möchte. Nur er und jenes 
Brautpaar sind Pechvögel. Ver­
stimmt und betrübt verließen der 
junge Mann und der Vater des 
Bräutigams das Juwelicrgeschäft.

Auch die Verkäuferin des Gold­
schmucks Maria Tkatschenko fühlte 
sich unglücklich. Ihre gleichgültige 
Miene war eine Maske, um die Er­
regung zu verbergen. Das Pflicht­
gefühl pochte an ihr Gewissen, und 
es hatte sie mit Gewalt dorthin ge­
zogen, wo die goldenen Schmuck­
sachen versteckt lagen, die diese 
Kunden so gern gekauft hätten. Ei­
ne große Last wäre von ihren Schul­

Aufzeichnungen eines
Enttäuschte Kunden

„Keine Ohrringe?“ 
„Nein.“
Am heiteren Himmel stieg eine 

Wolke auf. Doch die ganze sonni­
ge Welt konnte sie nicht beschat­
ten. Die Flitterwochenwonne und 
die Vorfreude des Glücks, seiner 
Gattin diesen Schmuck zu schen­
ken. machten den jungen Mann un­
fähig, sofort wahrzunehmen, daß 
das nüchterne „Nein" der Verkäu­
ferin sein Vorhaben hoffnungslos 
durchkreuzte. Außerdem hatte die 
Freundin seiner jungen Frau erst 
gestern abend gerade solche Ohr­
ringe. wie sie sich wünschte, im 

. Schaufenster des Juwelicrladens 
gesehen.

Er lächelte noch immer, suchte 
in den Augen des bleichen Gesichts 
der jungen Frau am Ladentisch nach 
einem Funken Verständnis für ihn, 
der doch um alles in der Welt ge­
rade jetzt diese Kleinigkeit brauch­
te. Ihr Blick glitt aber teilnahmslos 
an Ihm vorbei. Vergeblich erwarte­
te er, daß ein schalkhaft wohlwol­
lendes Lächeln ihre Züge erhellen 
und die Verkäuferin — man müßte 
doch mit Sonderfällen rechnen — 
vielleicht aus jenem Safe, dort In 
der Ecke, den ersehnten zierlichen 
Gegenstand für ihn holen würde. 
Uberglückl'ch und dankbar für die 
Zuvorkommenheit, könnte er dann 
mit dem Geschenk In der Tasche 
nach Hause eilen. So hatte der jun­
ge Mann gedacht, sich aber geirrt.

»Begreifen Sie denn nicht?.. Mein

DAS D'cnstlefstungjkombfnat 
im Rayonzentfum Makinsk 

ist eines der größten im Ge­
biet. Sein Kollektiv hatte im
Wettbewerb für • 10 Monate 
des Jubiläumsjahres wieder
Spitzenpositionen Innen Der Be­
völkerung wurden für 589 800 Ru­
bel Dienstleistungen erwiesen, bei 
einem Plan von 579 700 Rubel. 
Spürbar verbessert hat sich die Be­
dienung der ländlichen Bevölkerung 
— ihr wurden gute Dienste für 
347 400 Rubel geleistet.

Eine große Arbeit haben die Kol­
lektive der 29 ländlichen Filiale der 
RDLK verrichtet. Eine bedeutende 
Rolle spielten dabei auch die kom­
plexen Annahmestellen, die in 10 
Siedlungen und Dörfern des Rayons 
Bestellungen für verschiedene 
Dienste — wie Anfertigung von 
Schuhen und Kleidung, Reparatur 
elektrischer Haushalts-, Radio- und 
Fernsehgeräte u. a. m. — entgegen­
nehmen. Nicht zu überschätzen ist 
auch der Beitrag zur Planerfüllung, 
den die Häuser der guten Dienste 
in den Zcntralgchöftcn der Sowcho- 

AUS der Finsternis, im auf­
brausenden Wirbelwind, 

taucht auf die von Geschossen und 
. Kugeln durchlöcherte purpurrote 
“ Fahne der Revolution. D i c

Ereignisse, die an den Ufern 
der Newa anbrachen. ent­
wickelten sich stürmisch. Und 
schon rückt ein revolutionäres 
Matrosenregiment gegen den Feind 
aus. Der Effekt des Dabeiseins ist 
so stark, daß das Publikum die 
Bühne vergißt, und die Menschen 
der siebziger Jahre sich gleichsam 
in die schweren Tage nach dem Ok­
tober 1917 versetzt fühlen und 
Zeugen der von Legenden umi'o- 
benen Ereignisse werden... Ober 
die Bretter des Pogodin-Gcbicls- 
theaters in Petropawlowsk geht das 
historische Bühnenstück von Wse­
wolod Wischnewski „Eine optimisti­
sche Tragödie", das in die Schatz­
kammer der sowjetischen Drama­
turgie cingcgangcn ist

Die Zusammenstöße von Klassen, 
Ideen, Revolution und Konterrevo­
lution — all das ist in diesem 
Werk aufs äußerste konzentriert. 
Der Matrosentrupp ist unter den 
Einfluß einer Gruppe Anarchisten 
geraten, und die Partei der Bol­
schewik!, die junge Sowjetregierung 
beordert dorthin einen Kommissar. 
Und dieser Kommissar ist eine 
Frau. Ein unerhörter Fall — eine 
Frau bei der Marine! Doch uic 
Partei weiß, wen sic schickt. Die 
Schauspielerin L. Parfentjewa 
spielt diese Zentralrolle lebenstreu, 
natürlich und logisch. Eine schlan­
ke junge Frau, nie Kenntnisse und 
Erfahrungen besitzt, ist sic fest 
und unerbittlich, wenn cs um die 
Erfüllung einer Aufgabe der Par­
tei geht.

Die Situation ist schwierig, die 
Zeit drängL Rasche energische 
Handlungen sind erforderlich, um 
die Matrosenmassen anzuführ.cu. 
Und die Kommissarin packt an. 

( Die Schauspielerin wirkt überzeu­
gend, wir glauben ihren Bedenken, 
ihren Entschlüssen, ihren Hand­
lungen. Wir glauben, daß ein Kom­
missar so und qicht anders han­
deln mußte. Zwischen der bolsche­
wistischen Kommissarin und dem 
Anführer der Anarchisten beginnt 
ein Kampf auf Leben und Tod. L. 
Parfentjewa gelingt cs, nicht nur 
die äußere Seite der Taten der 
Kommissarin zu zeigen. sic er­
schließt auch die psychologische 
Handlungslinie ihrer Heldin. Dabei 
nimmt die Schauspielerin keine 
Zuflucht zu äußeren Effekten; die 
Reserviertheit, zuweilen gar die 
Knappheit ihrer Gesten und Bewe­
gungen sind hier szenisch berech­

tern gefallen, würde Maria Ihnen 
die Ringe gebracht haben. Doch 
wer A sagt, muß auch B sagen. 
Mußte sie cs aber wirklich?..

Endlich waren die letzten Käufer 
befriedigt. Elsa Mengel, die Raum­
pflegerin, kam mit Eimer und Lap- 
Een und machte sich an die Ar- 
eit. Maria Tkatschenko und ihre 

Kollegin Lena Bilyk zählten die 
Kassenzettel, verglichen ihre Rech­
nungen mit den Zahlen der Kas­
siererin.

„Der Laden ist längst geschlos­
sen. Was ballern Sie noch an der 
Tür!" rief Elsa Mengel unwirsch. 
Doch jetzt klopfte es wieder am 
Fenster, .und eine Frauenstimme 
verlangte nach Mascha. Die Auf- 
räumerin erkannte eine Frau, die 
sie wiederholt unter den Käufern 
gesehen hatte, öffnete aber nicht.

Beim Anblick des Gesichts am 
Fenster, fuhr Maria ein Stich 
durchs Herz. Doch ging sie sofort 
zur Tür, und die Frau, eine Ka­
sachin. trat ein. Elsa Menget wusch 
die Diele inl Korridor, die anderen 
beiden Mitarbeiterinnen saßen über 
ihren Rechnungen. Maria Tka­
tschenko und die verspätete Kundin 
wechselten nur wenig Worte. Rasch 
steckte die Frau die Ringe in ihr 
Handtäschchen.

Das sonderbare Hobby

„Wieviel? Unerhört!"
„Ich zwinge ja niemand etwas 

auf. Ihr habt mich doch selber ge­
beten, den Schmuck zu beschaffen. 
Den Preis setze nicht ich fest", pa­
rierte Bikcsch, als sich die Mitar­

— —------------------------------------ Wie werden Sie bedient? "

Veteranen geben den Ton an
sc In Wosnesscnka, Jeltfii, Danilow- 
ka und im Rayonzentrum be­
steuern.

..Das Kollektiv des Dienstlei­
stungskombinats führt zu Ehren 
des 60, Jahrestags des Großen Ok­
tober einen wirksamen, breit entfal­
teten sozialistischen Wettbewerb 
durch", erzählt der Vorsitzende jles 
Gcwcrkschaftskomilces Wassili 
Mun. „Nach den Ergebnissen für 
das 3. Quartal war unser Kollektiv 
Sieger im Wettstreit unter den Be­
trieben des Rayons und wurde mit 
der Roten Wanderfahne des Ray- 
onpartclkomitecs und des Rayon­
vollzugskomitees ausgezeichnet.“

Das Kollektiv konnte bereits am 
30. Oktober über die erfolgreiche 
Erfüllung der zu Ehren des Okto­
berjubiläums übernommenen Ver­
pflichtungen rapportieren: Den 

tigt, und deshalb gewinnt jede 
Nuance ihres Benehmens, d. h. ih­
res Spiels für den Zuschauer gro­
ße Bedeutung.

Die Kollision Kommissar — An­
führer ist äußerlich einfach, alles 
ist scheinbar klar. Doch die Feder 
ist bis aufs Äußerste gespannt und 
kann in einem beliebigen Augen­
blick springen.

Der Anführer, dargcstcllt vom 
Verdienten Schauspieler der Kasa­
chischen SSR 1. Artschibassow, 
ist ein tückischer. wiltensstarker 
Mensch, der das Zuchthaus in der 
Zarcnzcit hinter Sich hat und die­
sen Umstand auszunützen weiß. 
Er ist gelassen, selbstsicher.

Sie glaubten 
an das Glück

herrschsüchtig und rachgierig. Mit 
unschuldigen Menschen macht er 
kurzen Prozeß, an die Kraft des 
Volkes glaubt er nicht.

„Mit Stumpf und Stil muß man 
sie alle ausrotten", — im Munde 
des Schauspielers klingen diese 
Worte bissig, boshaft und ergänzen 
die Charakteristik des Anführers.

Und es kommt der Augenblick, 
da die Kommissarin und der An­
führer einander gegenüberstchen. 
In dieser Szene ist Artschibassow 
als Anführer zuerst voller Selbstzu­
friedenheit; es scheint Ihm. - die 
Kommissarin sei unter seinen Ein­
fluß gepten und bereit, seinen 
Willen auszuführen. Doch auf ein­
mal... verliest die Kommissarin das 
Urteil des Revolution*, und Kriegs- 
tribunals... Der Anführer verliert 
seine Fassung. »Gestaltet mir das 

' letzte Wort!" fleht er die Matrosen 
an. Doch die Feder ist gesprungen: 
die Schlacht um den Trupp hat die 
Kommissarin gewonnen. Diese 
Schlüssclszcnc der Aufführung er­
fordert von ihren Teilnehmern ein 
einprägsames, ausdrucksvolles 
Spiel. • I. P. Artschibassow. dem 
hier die grüßte Belastung zufällt, 
wird seiner Aufgabe, den seelischen 
Zusammenbruch und den Unter­
gang des Anführers zu zeigen, ge­
recht. Doch in seinem Spiel wäre 
eine größere Ausdruckskraft am 
Platz. der jähe Übergang von 
selbstzufriedener Sicherheit zu 

beiterinnen der Gebietsverwaltung 
lür Statistik empörten, weil der- 
goldcne Fingerring mit dem Preis­
etikett „90 Rubel" jetzt 120 Rubel 
kosten sollte.

Doch eine der Frauen konnte es 
schließlich nicht übers Herz brin- 

zgen, diesen schönen Ring mit dem 
' funkelnden Edelstein in Bikeschs 

Tasche verschwinden zu sehen. Mit 
einem tiefen Seufzer ging sie das 
Geld holen.

Am anderen Tag brachte Bikesch 
die 120 Rubel Amanta! Turlebeko- 
wa. Einen Lohn beanspruchte Bi­
kesch nicht. So war es verabredet.

Die beiden Frayen wohnten nicht 
weit voneinander. Einmal hatte 
Bikcsch bei der Nachbarin einen 
entzückenden Ring gesehen. Aman- 
tai war so freundlich, ihr den 
Schmuck abzutreten. Freilich war er 
etwas teuer. Aber wer wird schon 
feilschen, wenn es um einen Her­
zenswunsch geht?

Sobald das haltlose Begehren, 
materielle' ty'erte zu besitzen, auf 
keinen moralischen Widerstand 
stößt, wird die Schranke der Ver­
nunft übertreten. Man zahlt einen 
beliebigen Preis. Das tat zuerst 
Bikcsch Ajasbajcwa. später taten es 
mehrere Frauen, die zusammen mit 
ihr arbeiteten. Schlimmer aber war 
dabei der Umstand, daß die 
Schranke des Gesetzes übertreten 
wurde, was schwere Folgen haben 
mußte.

Sonderbarerweise machte man 
sich im Kollektiv der Gcbictsvcr- 
waltung für Statistik darüber zu 
wenig Gedanken. Wäre es anders 
gewesen, würden jetzt diese Frau­
en nicht eine nach der anderen als 
Zeugen vor dem Gerichtshof auf­
treten müssen. Sie lächeln verlegen, 
sehen cs ein, falsch gehandelt zu 
haben. Doch damals mangelte es 
ihnen an staatsbürgerlicher Cou­
rage. um den gesetzwidrigen Han­
del zu unterbinden, wo er doch 
augenscheinlich war.

Werktätigen des Rayons wurden 
für 10 000 Rubel überplanmäßige 
Dienste erwiesen, für Hunderte Ru­
bel wurden Rohstoff und Elektro­
energie eingespart.

„Den Plan für 1977 will unsere 
Belegschaft bis zum 27. Dezember 
erfüllen und den Landwirten und 
Arbeitern für 710 000 Rubel Dienst­
leistungen zukommen lassen", führt 
die Leiterin der Planungsabteiking 
Nadcshda Kotowa noch eine Ziffer

Überall in unserer Heimat, so 
auch in diesem einigen arbeitsamen 
Kollektiv, zeichnet sich der Jubl- 
läumswcttbewcrb durch Arbeitselan, 
durch Verantwortungsgefühl für die 
Qualität der Erzeugnisse aus. Im 
Kombinat wird der Bewegung um 
kommunistisches Verhalten zur Ar­
beit besondere Aufmerksamkeit ge­

schenkt. Schon am Vortag des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober 
hatte ein Drittel der 93 Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit bereits 
den Plan für 1977 und damit auch 
den Plan für die zwei Jahre des 10. 
Planjahrfünfts erfüllt. Tonangebend 
im Wettbewerb sind der Tischler 
Joseph Klein, die Abnahmebeamte 
aus dem Haus der guten Dienste in 
Wosnesscnka Ludmilla Lastowa, die 
Näherin Raissa Ajapanowa. die 
Friseuse Walentina Rasorjonowa, 
die Zuschneiderin Olga Schulga.

Ein Beispiel hingebungsvoller Ar- 
• beit sind den jungen Kollegen die 
Arbcitsvelcrancn des Kombinats. 
Zu ihnen gehören die Näherinnen 
Vera Winnikowa und Klara Mauch, 
die Zuschneiderin Olga Spakowsky. 
Amalia Epp, der Fahrer der Wan­
derwerkstatt Philipp Treiber, die

Leiterin der Näherei in Wosnesscn­
ka Natalia Beljakowa. Sic alle ha­
ben schon mehr als 20 ihrer Ar­
beitsjahre dem Kombinat gewidmet, 
sic sind sachkundige Lehrmeister 
und haben auch kaum ihresgleichen 
in der Planerfüllung.

Das Kollektiv des Dienstlei­
stungskombinats in Makinsk steht 
mit dem RDLK aus Balkaschino im 
sozialistischen Wettbewerb. Heute 
hat das erste seinen Rivalen über­
holt. Die Makinskcr sind fest ent­
schlossen, auch im 4. Quartal als 
Sieger im Jublläumswcttbewcrb 
hervorzugehen. Die guten Arbeits­
ergebnisse für Oktober bekräftigen 
ihr Vorhaben.

Heinrich EDIGER.
Korrespondent 

der „Freundschaft
Gebiet Zellnograd

völliger Hoffnungslosigkeit — dem 
Ende des Anführers—dürfte emo­
tionaler gefärbt sein. Das liegt in 
der Möglichkeit des Schauspielers.

Einprägsam ist der Vollmatrose 
Alexej, ein erfahrener Seemann 
(W. Galkin). Alexej ist voll revo­
lutionären Enthusiasmus, steht je­
doch im Bann verwirrter kleinbür­
gerlicher Ansichten. Er hat sich 
den Anarchisten abgeschlossen, 
doch in seiner Seele herrscht ein 
Durcheinander. Dem Schauspieler 
ist es gelungen. Alexejs Innenwelt 
und die allmähliche Transformie­
rung seiner Ansichten, seinen Über­
gang auf die Seite der Bolschewik! 
in der Person der Kommissarin zu 

zeigen. Der Matrose Vainonen ist 
in der Darstellung von B. Bercst- 
new unmittelbar, etwas hitzig, doch 
aufrichtig, ein der Sache der Par­
tei und des Volkes ergebener 
Kämpfer.

Eine markante Figur ist der 
Matrose Siply (L. Smirnow). Er 
ist ein moralisch zerfallener Typus, 
ein Speichellecker des Anführers, 
em Verräter, Diese Rolle, mäßig 
chargiert, 'belebt die Aufführung 
bedeutend, die sich unentwegt in 
steigerndem Dramatismus entrollt. 
L. W. Smirnow erwies sich als ein 
fähiger Darsteller von Charakter­
rollen, sein Spiel ist einprägsam.

Besonders möchte ich die Bedeu­
tung der Sprecher betonen (W. 
Krawezki und W. Popow). Ihr un­
mittelbares Appellieren an die Zu­
schauer ist ein wichtiger Teil der 
Aufführung. Ihr Erscheinen auf der 
Vorbühne, ihre emotional gehobe­
nen Worte magnetisieren das Pu‘ 
blikum, stecken es mit dem Pathos 
der revolutionären Vergangenheit 
an.

Die Aufführung ist reich an ein­
prägsamen Arrangements. Ein­
drucksvoll ist die Szene der An­
kunft einer Auffüllung, die rfus 
Anarchisten besteht. In dieser klei­
nen Szenischen Studie bezeigte der 
Schauspieler J. Nemzow Meister­
schaft, Emotionalität, die Fähigkeit 
zur Spielhyperbel.

Freilich soll jemand Bikesch 
Ajasbajewa gefragt haben, ob.sie 
sich nicht fürchte, für die Spekula­
tion verantworten zu müssen und 
woher die Waren stammen.

„Ich erweise euch nur eine Ge- 
fälligkeitl Selber nehme ich mir 
keine Kopeke", lautete die Ant­
wort. Damit und auch mit der Er­
klärung. daß eine gewisse Ver- • 
trauenspe-son sie mit den Waren 
versorge, gab man sich zufrieden.

Bikesch Ajasbajewa. Oberökono­
min einer Abteilung der Zelinogra- 
der Gcbietsverwaltung für Stati­
stik galt, obwohl sie hier vor 6 
Jahren als Statistin begdnnen und 
also befördert worden war. für eine 
Mitarbeiterin, d'e ihren Pflichten 
zwar nachkam, doch der cs an Elan 
fehlte und die im gesellschaftlichen 
Leben passiv blieb. Es mochte dar­
an liegen, daß die junge Frau zwei 
kleine Kinder hatte, die oft krän­
kelten, und auch ihr Fernstudium 
an der Alma-Ataer Hochschule für 
Volkswirtschaft viel Zeit und Kra|t 
beanspruchte.

Nach der Absolvierung der Zell- 
nograder Handelsfachschule der 
Konsumgenossenschaft hatte das 
Mädchen im Buchhandel gearbeitet, 
den Beruf der Verkäuferin aber bald 
nufgegeben. Sie fand die Arbeit für 
langweilig.

Eine Leidenschaft hatte Bikcsch 
— hübsche Kleider und Schmuck­
sachen. Welches junge Mädchen 
möchte nicht schön gekleidet sein? 
Doch wird der Sinn des Lebens nur 
damit ausgcfüllt, b;tdet sich eine 
gewisse geistige Lücke. Hatte sie 
selbst oder eine ihrer Freundinnen 
sich ein neues Kleid gekauft, das 
ihr besonders gut stand, konnte 
Bikesch sich daran nicht genug 
freuen. Da kam denn ab und zu bei 
solchen Gesprächen ein Wunsch 
zum Vorschein, dies oder das au 
kaufen, was gerade von der all­
mächtigen Herrscherin Frau Mode 
zu einem besonders gefragten Ge­

Und noch ein emotional ge­
spanntes Bild: Dunkle Nacht, zahl­
lose Horden der Kaisersoldaten, 
gleichsam dahine'lende Schatten 
füllen den ganzen absehbaren 
Raum. Das Publikum wird von ei­
nem unheimlichen Gefühl ergriffen. 
Das Licht geht an, und wir sehen 
den revolutionären Matrosentrupp 
in Gefangenschaft — das Werk des 
Verräters. Es ist eine eindrucksvol­
le Massenszene, die den Zuschauer 
schmerzlich berührt.

Es sei bemerkt, daß die Massen­
szenen in Wischnewskis Bühnen­
stück eine wichtige Rolle spielen 
und in der Aufführung auch fast 
tadellos inszeniert sind. Der Zu­
schauer möchte jedoch die Gesichter 
der Teilnehmer zuweilen ernster, 
strenger sehen, wie es die Logik 
der konkreten Situation erfordert.

Kompositionell ist die Aufführung 
in Form eines Monoliths gelöst. Die 
Handlung läuft in einem schnel­
len Tempo, ohne Pausen, ohne Ver­
zögerungen. In der Aufführung, an 
der sechzig Schauspieler beteiligt 
sind, kennt jeder seinen Platz und 
erfüllt seine szenische Funktion. 
Und das ist zweifellos ein großes 
Verdienst des Regisseurs der Insze­
nierung und des Chefregisseurs des 
Theaters Nikolai Woloshanin. Das 
Muster der Aufführung, einst von 
ihrem Autor skizziert, wurde in der 
Inszenierung des Petropawlowsker 
Theaters in ein großangelegtes epi­
sches Gemälde verwandelt, das der 
revolutionären Heroik des Volks­
kampfes für ein lichtes Morgen ge­
widmet ist.

Die Ausstattung der Inszenie­
rung ist lakonisch und ausdrucks­
voll (Bühnenbilder W. Kalushski). 
Der Hinlergrundprospekt stellt eine 
silberschimmernde geprägte Ober­
fläche dar. die man für die Gewäs­
ser der in Nebel gehüllten Ostsee, 
für die grauen Rümpfe dgr Kriegs­
schiffe oder auch wenn er in pur­
purrotem Schein erglüht — für eine 
gewaltige rote Fahne halten kann.

Die Aufführung endet mit dem 
Tod der Heldin. Die Matrosen he­
ben die geliebte Kommissarin auf 
ihre Hände, die kampiumwehte ro­
te Fahne bedeckt ihren Körper. Die 
Gesichter der Seeleute sind streng, 
„ire Köpfe sind entblößt. Das an- 
brechende Morgenrot verkündet ei­
ne lichte Zukunft, für die jeder von 
ihnen sein Leben einzusetzen be­
reit ist.

Die Erstaufführung fand am Vor­
abend der Oktobcrteicr bei über­
fülltem Saal statt.

Alexander STEINBERG

Petropawlowsk 

genstand gemacht worden war. Den 
mußte man um alles in der Welt 
haben.

Da offenbarte Bikesch Ajasbaje- 
wa unerwartet ein Talent. Ohrringe, 
goldene Fingerringe, moderne Da- 
menstlelel, gewiss» Lippenstifte — 
alles, was ein Mädchenherz bcglük- 
ken konnte, war die eifrige Bikcsch 
imstande, unverzüglich »u verschal­
ten. Sie kannte di. Bedürfnisse ihrer 
Mitarbeiterinnen und anderer Be­
kannten sehr gut. Trat mal eine 
Ebbe in der Nachfrage ein, wurde 
die Vermittlerin im Schwarzhandel 
Bikesch nicht „arbeitslos".

„Man sagt, die staatlichen Prei­
se für Goloschmuck werden höch­
steigen. Der Termin ist zwar nicht 
bekannt, aber..."

„Leeres Geschwätz. Die Preise 
für einige Luxusgegenstände wur­
den im vorigen Jahr etwas höher. 
Warum sollte das wieder gesche­
iten?!“

„Wer weiß, wer weiß...“
Gerüchte verbreiten sich manch­

mal wie ein Lauffeuer, einerlei ob 
sie auch-ganz unwahrscheinlich an­
muten. Die Nachfrage nach Gold­
schmuck wurde, wer weiß von wem, 
künstlich geschürt. Bikeschs Tä­
tigkeit im Ankauf von Goldschmuck 
aktivierte sich zusehends, wobei 
anscheinend ihr Fernstudium kaum 
ein Hindernis darstellte. Es mach­
te ihr Spaß, fast Unmögliches mög­
lich zu machen. Es wurden ihr Hob­
by... Ajasbajewa selbst soll sich 
dabei nicht bereichert haben, was 
man zuerst bezweifelte. Das Ge­
genteil war aber nicht bewiesen 
worden, und für den Juristen gel­
ten nur Beweise. Auch wurden 
während der Untersuchung andere 
mildernde Umstände berücksich­
tigt, und Ajasbajewa kam sozusa­
gen mit einem blauen Auge davon, 
obwohl sie ein Werkzeug in Vor- 
breeberhänden gewesen war.

(Schluß folgt)

Ein Geschenk 
von unserem 
Landsmann

Die Einwohner von Ossakarow- 
ka erinnern sich gut an ihren 
Landsmann Anatoli Bauer. Viele 
Jahre arbeitete er als Erzieher im 
Litwinow-Kinderhcim. Später unter­
richtete er in Russisch und Englisch 
an der Mittelschule Nr. 12 in Ossa- 
karowka.

Heute ist A. Bauer Mitglied des 
Journalistcnverbands der UdSSR 
und lebt in Malojaroslawez, Gebiet 
Kaluga. Er ist der Autor von Er­
zählungen über Majakowski und 
Lewilan.

Der Verlag Kaluga gab das Buch 
„Erzählungen über Lewitan" her­
aus. Ein Exemplar dieses Buches 
schickte der Autor an die Schu­
le Nr. ’ 12 mit einer Schenkungsin­
schrift.

Zur Zeit beendet A. Bauer eine 
größere Erzählung über die revolu­
tionäre Untergrundbewegung vor 
•Jem ersten Weltkrieg.

N. NISMULIN
Gebiet Karaganda 

Auf dem Weg 
zu Weltrekorden

Diese Schule liegt am Stadtrand 
von Karatau. Vor fünf Jahren ka­
men hierher die esten jungen Sport­
freunde. Kinder der Bergbauarbei- 
tcr. Heute hat ihre Zahl schon 400 
überschritten.

Ob es hier in der Kinder- und 
Jugcndsporlschule einmal Sportler 
wie Borsow und Turischtschewa. 
Sanejew und Schugurowa gibt, 
wird uns die Zukunit zeigen. Doch 
cs ist selbstverständlich. daß die 
Jungen und Mädchen von Weltre­
korden träumen. Mehrere von ihnen 
haben auf diesem Wege bereits 
Bedeutendes geleistet Larissa Bo- 
gunowa. Lilli Geier, Säule Tleusche- 
wa und noch einige andere, die von 
Lydia Nikonenko trainiert werden, 
sind bereits Meisterkandidatinnen 
des Sports der UdSSR. Während 
der Republikwettbewerbe in künstle­
rischer Gymnastik, an denen sich 
bekannte Sportler aus Taschkent. 
Frunse, Wolgograd, Duschanbe be­
teiligten. zeichnete sich Soja Bu- 
ehanzewa — Meisterin des Sports
der UdSSR — aus. Die Mannstnaii 
des Gebiets Dshambul bestand 
hauptsächlich aus den Zöglingen 
der Sportschule Karatau. _

Doch es sei betont. ' daß die 
Trainer dieser Sportschule den 
Sport vor allem als wirksames Mit­
tel betrachten, der Jugend solche 
Charaktereigenschaften anzuerzie­
hen wie Tapferkeit. Diszipliniert­
heit. Davon überzeugt man sich, 
wenn man sich mit den Schülern 
näher oekanntmacht. Den Kindern, 
die Interesse für Sport haben, doch 
:m Unterricht Zurückbleiben, weist 
man nicht die Tür. Der Sport mllt 
allmählich ihren Rückstand über­
winden. Und da stehen ihnen er­
fahrene Menschen zur Seite.

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent der „Freundschaft" 

Dshambul

Archäologischer 
Fund in Armenien

Ruinen von Bauwerken aus dem 
zweiten bis ersten Jahrhundert vor 
unserer Zeitrechnung sind in Ar­
menien. unweit von Lemnakan, aus­
gegraben worden. Es handelt sich 
dabei um Kult-, Wohn- und Pro- 
duklionsräume. Besondere Aufmerk­
samkeit erregten die Überreste eines 
heidnischen Tempels mit auf Tuffstei­
nen ruhendem Altar.

Die Archäologen legten auch 
drei Glasbllserwerkstâtton m 11 
Überresten von Bimsstein, Obsidian, 
Schlacke, geschmolzenem Glas usw. 
bloß.

(TASS)
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